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  Das Buch


  
    »Tödliches Vergnügen«– Teil 7 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik!


    Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte.


    Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen?


    »Tödliches Vergnügen« ist der siebte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf pikante Art: Malleus wird von Interpol nach Gomorrah beordert. In der Stadt der Sünde und der Ausschweifungen gab es einen Todesfall, was normalerweise keinen Wirbel verursacht. Aber es ist ein prominenter Politiker. Und mehrere Zeugen sagten aus, dass eine Göttin die Hand im Spiel hatte. Eine Göttin, die in Gomorrah aber nichts zu suchen hatte. Doppelte Verwicklungen drohen.
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  Markus Heitz, geboren 1971, studierte Germanistik und Geschichte. Kein anderer Autor wurde so oft wie er mit dem Deutschen Phantastik Preis ausgezeichnet, weshalb er zu Recht als Großmeister der deutschen Fantasy gilt. Mit der Bestsellerserie um »Die Zwerge« drückte er der klassischen Fantasy seinen Stempel auf und eroberte mit seinen Werwolf- und Vampirthrillern auch die Urban Fantasy. Markus Heitz lebt in Homburg.
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  Episode 7

  TÖDLICHES VERGNÜGEN


  


  
    »Da ließ der HERR Schwefel und Feuer regnen von Himmel herab auf Sodom und Gomorrah und kehrte die Städte um und die ganze Gegend und alle Einwohner der Städte und was auf dem Lande gewachsen war.


    Und sein [Lots] Weib sah hinter sich und ward zur Salzsäule.


    Abraham aber machte sich des Morgens früh auf an den Ort, da er gestanden vor dem HERRN, und wandte sein Angesicht gegen Sodom und Gomorrah und alles Land der Gegend und schaute; und siehe, da ging Rauch auf vom Lande wie ein Rauch vom Ofen.«


    


    1. Buch Mose, Kapitel 19,


    Luther-Bibel, Ausgabe von 1912

  


  


  


  


  Nippon (Japan), Honshū (Hauptinsel), Tokio, November 2019


  


  »Ich lasse Sie zurück in Ihr Hotel bringen, Mister Bourreau«, sagte Oona Milord über den eingebauten Funk der Helme, während sie im Hubschrauber über das nächtliche Tokio geflogen wurden. Ihre schwarze Kampfkombination war überzogen mit Schmutz und beschädigt. Die Kevlarweste, die sie und ihr Begleiter trugen, hatte viel von der Schuttattacke abgehalten.


  Die gewaltigen Hochhausschluchten zogen sich hin, durch die kleinen Fenster drangen die bunten Lichter der Leuchtreklamen zu ihnen hinein.


  Malleus Bourreau sah auf seine verstaubte, teilweise zerrissene Garderobe, für die er seinem Schneider sehr viel Geld bezahlte. Nun besaß er noch einen Satz Kleidung, danach würde er sich etwas von der Stange kaufen müssen, bis der Meisternäher Nachschub liefern konnte. Der Einsatz auf dem Dach gegen den unbekannten Gott hatte mehr von ihm verlangt, als abzusehen gewesen war. Nur sein Militärmantel trotzte jeglichem Verschleiß.


  Die brünette Agentin mit der roten Haarsträhne legte den Gazestoff zur Seite, der mit dem Blut aus ihrer Nase getränkt war, und inspizierte den Knochenbruch bei ihrem Begleiter; den dritten Mann hatten sie tot im Hochhaus zurücklassen müssen. »Sobald wir Sie abgesetzt haben, fliegen wir weiter ins Krankenhaus.«


  Malleus nickte, paffte an seiner schiefen Culebra und schob die Gedanken an den neuen Auftrag, der ihn für Interpol nach Gomorrah bringen würde, für einen Moment zur Seite. Erst will ich mehr von ihr erfahren. »Fangen wir mit den einfachen Sachen an, Miss Milord: Was ist D.E.M.?«


  »Eine Behörde, von der die Öffentlichkeit nichts weiß und die wie Interpol kontinentübergreifend arbeitet, allerdings ohne Austausch mit anderen Behörden«, antwortete sie knapp. »Viel kann ich Ihnen nicht sagen. Da bitte ich um Verständnis.« Bevor er reagieren konnte, nahm sie ihm die Zigarre ab und paffte rasch, um sie dann zurückzugeben.


  Malleus grinste. Das wird nun überraschend für sie werden. Die Banderole war blau, es war für ungewohnte Raucher wie Milord nicht lebensgefährlich, daran zu ziehen, doch die Wirkung unterschied sich deutlich von den bekannten Tabaken.


  Milord machte plötzlich große Augen, die Pupillen weiteten sich.


  »Das ist… sehr stark«, kam es krächzend und zusammen mit Rauch über ihre Lippen, der sich kräuselte und wand wie Regenwürmer.


  Er verschwieg ihr, dass die blauen zu den harmlosen Sorten gehörten. »Die Abkürzung, werte Miss Milord?«


  »Deus Ex Machina«, erwiderte sie und langte unter den Sitz, wo sich Trinkwasserflaschen befanden. Sie verteilte sie an ihren Begleiter und Malleus. »Was wir machen, berichtete ich Ihnen schon in Rom.«


  »Ich erinnere mich: Die Welt vor Fremdgottheiten schützen.« Malleus drehte den Verschluss auf und nahm einen Schluck. Nach dem Kampf im Staub genau das Richtige. »Damit habe ich soeben Ihre Aufgabe erledigt.«


  »Sie kamen mir zuvor«, korrigierte sie mit einem Lächeln und rieb sich das Gesicht mit Wasser ab. »Der Gott, den Sie aufhielten, wird von uns zu den Calatoren gezählt, was Lateinisch ist und so viel wie Rufer bedeutet. Die Astralzeichen, die auf seiner Haut aufflammten, sind Leuchtfeuer für weitere Wesen, damit sie wissen, wohin sie reisen müssen. Was sie genau bedeuten, müssen wir noch entschlüsseln. Unsere Experten sind dran.« Sie hob ihre Flasche zum respektvollen Gruß. »Glückwunsch. Sie haben verhindert, dass der Calator das Signal gefährlich lange aussandte.«


  Der Hubschrauber legte sich in die Kurve und sank nach dem Abbremsen senkrecht nach unten, drehte sich dabei um die eigene Achse. Das Hotel war erreicht, die Maschine setzte zur Landung an.


  Das passte Malleus nicht. Er hatte noch viele Fragen. »Demnach handelt es sich bei den Calatoren um eine Gruppe?«


  Milord nickte, Staub rieselte aus den brünetten Haaren. »Zumindest unseren Erkenntnissen nach. Ich war mir nicht sicher, ob wir es bei dem Wesen mit einer Kopie zu tun hatten oder es sich um ein Original handelt. Calatoren finden sich überall auf der Welt, und sie haben gemeinsam: Sie sind uralt und in Vergessenheit geraten. Deswegen stößt man selten auf sie. Wenn überhaupt, dann bei Ausgrabungen.«


  Spürbar und doch sachte setzten die Kufen des Helikopters auf.


  Ein livrierter Angestellter des Hotels kam über das Dach gelaufen, um den Gast zu empfangen, wie Malleus durch das Fenster sah. »Aber es gibt eine Anhängerschaft.«


  »Leider, ja. Sie wollen Calatoren dazu einsetzen, um gegen die weltweit herrschenden Pantheons vorzugehen und die Erde von den bekannten Entitäten zu befreien. Sie dulden keine anderen Gottheiten neben sich.« Oona Milord nahm noch einen Schluck Wasser. »Einen neuerlichen Versuch haben Sie heute verhindert, Bourreau. Und keiner darf es jemals wissen. Verstanden?«


  Malleus sparte sich eine Antwort. Er, der Atheist, der die Gottheiten als Hirngespinst, als Regierungsexperiment der Mächtigen oder mit anderen Erklärungen ablehnte, hatte eventuell für ihren Fortbestand gesorgt. Welch Paradoxon.


  Er zog den Helm ab und setzte den Hut auf. »Ich schicke D.E.M. eine Rechnung über mein Honorar und meine Garderobe«, sagte er und öffnete die Türverriegelung. »Versuchen Sie nicht noch mal, mich reinzulegen. Ich werde es früher merken als bei diesem Fall.«


  Milord zeigte ein schuldbewusstes Lächeln.


  Malleus stieg aus dem Hubschrauber und ging einige Meter, als er ein Fingertippen auf seiner Schulter spürte. Habe ich was in der Kabine verloren?


  Er drehte sich um, sah die Agentin dicht vor sich und in ihre dunklen, braunen Augen– und spürte im nächsten Moment Milords weiche Lippen auf seinen.


  Zu seinem eigenen Erstaunen breitete sich augenblicklich ein Kribbeln in ihm aus.


  Sie küsste ihn lange und intensiv, bevor sie sich von ihm löste. Die schwarzen Haare flogen im Wind des Rotors, sie lächelte ihn an. »Danke, Bourreau«, rief sie gegen das Surren. »Danke für mein Leben.«


  Bevor der verdutzte Malleus etwas zu erwidern vermochte, kehrte sie eilends zur Maschine zurück und schloss den Eingang.


  Er sah dem abhebenden Hubschrauber nach– und fühlte ihren samtigen Kuss noch immer.


  Das warme, angenehme Gefühl schien sich zu halten, breitete sich weiter in ihm aus, ehe es langsam verebbte, so wie der Heli hinter den Hochhaustürmen verschwand.


  »Haben Sie Gepäck, Sir?«, fragte der Hotelangestellte laut, den das mitgenommene Äußere nicht aus der Fasson brachte.


  »Nein. Ich bin bereits Gast in Ihrem Haus.« Malleus fuhr sich über den Fu-Manchu und ging neben dem Livrierten zum Fahrstuhl. »Danke.«


  Gleich darauf befand er sich in seiner Suite und legte die schmutzigen, ramponierten Kleider ab.


  Milords Parfum haftete leicht an ihm, was ihm vorher durch den Wind und den Blutgeruch nicht aufgefallen war. Ein schönes kleines Andenken, das er dennoch gleich abwaschen würde, um den Betonstaub vom Körper zu spülen. So schwand Gutes und Schlechtes.


  Malleus betrat die Dusche, die mit einer Glaswand ausgestattet war, welche eine Aussicht in die bunten belebten Straßen von Tokio erlaubte, ohne dass man ihn beobachten konnte.


  Er ließ das heiße Wasser auf sich prasseln und schäumte sich ein, genoss dabei den Anblick der lebendigen, modernen Stadt, der er eine Katastrophe erspart hatte.


  Wird darüber berichtet? Mit einem kurzen Befehl ließ er auf der gleichen Scheibe das Fernsehprogramm einblenden, um die Nachrichten zu checken.


  Die verschiedenen Kanäle brachten Bilder vom beschädigten Hochhaus, unisono sprachen die Reporterinnen und Reporter von einer Gasexplosion. Drohnenkameras gelangten nur bis zum Heliport, Innenaufnahmen von der vermutlich illegalen oder zumindest rechtlich fragwürdigen Sammlung der Artefakte gelangten nicht in die Öffentlichkeit.


  Schöne Lügen. Malleus wechselte den Kanal.


  Ein Sprecher von Tanaka-HighLevelLiving, die den Wolkenkratzer verwaltete, sprach bei einer spontanen Pressekonferenz auf dem Dach vor etlichen Kameras von einem bedauerlichen Unfall, bedingt durch menschliches Versagen beim Betätigen des offenen Gaskamins. Statiker seien bereits bei der Arbeit, um die Standfestigkeit der Masten und Antennen zu garantieren.


  Malleus war beruhigt. Weder tauchte sein Name noch sein Konterfei auf. Sicherlich würde Tokio die Wahrheit nie erfahren. Höchstens einige Kami ahnten wohl, was sich minutenlang auf dem Dach zugetragen hatte.


  Er ließ das Wasser laufen, streifte die längeren schwarzen Strähnen aus dem Gesicht nach hinten und ging kurz in die Suite, um sich eine Culebra zu holen, dieses Mal eine mit grüner Banderole. Dabei stellte er fest: Nicht nur seine Garderobe ging ihm aus, auch der Rauchwarenbestand näherte sich gefährlich nahe dem Nullpunkt.


  Ich muss meinen Ausstatter kontaktieren. So einfach waren die krummen Zigarren, die er benötigte, nicht zu besorgen.


  Malleus schnitt das Mundstück ab, entzündete sie mit einem Span, danach kehrte er qualmend in die Dusche zurück und aktivierte jene Düsen, die maximal bis zum narbenverzierten Oberkörper sprühten. Andenken an Fälle, an den Krieg, an überlebte Gefechte.


  Paffend verfolgte er die Berichterstattung, danach suchte er nach einem europäischen Sender.


  Er driftete gedanklich zu seinem Einsatz in Gomorrah, zu dem ihn sein Vorgesetzter Lautrec aussandte, um zu klären, ob die Mörderin eine Entität gewesen war oder nicht.


  Dabei vermied er es, sich zu sehr auf die junge Mutter mit der Tätowierung im Nacken zu konzentrieren, die dort lebte, wie er in Neu Karthago erfahren hatte. Dafür ist nicht die richtige Zeit. Nicht, wenn ich in einem offiziellen Fall in Gomorrah ermitteln muss. Privates und Berufliches durften sich nicht vermischen.


  Malleus fand mehrere TV-Programme, die zwar eine Meldung brachten, sich aber diskret zurückhielten, was die genauen Umstände vom Ableben des Politikers anging.


  Bekannt war, dass der Abgeordnete und Minister für Inneres, Gunnar Olof Hansson, bei einem »Freundschaftsbesuch der schwedischen Regierung« vor vier Stunden zu Tode kam. Ein Unfall, hieß es, und es wurde darauf hingewiesen, dass die Kriminalermittler von Gomorrah jegliches Fremdverschulden ausschlossen, aber der genaue Ablauf des tragischen Unglücks noch nicht zu hundert Prozent geklärt sei. Mehr nicht.


  Dementi im Vorfeld sind nie ein gutes Zeichen. Malleus wusste, dass die schwedische Regierung kein Interesse daran hatte, den Tod aufzubauschen. Ein ermordeter Minister brachte Unruhe in ein Land, und je undurchsichtiger sich die Umstände gestalteten, desto gefährlicher wurde die Lage für die Staatsriege.


  Ich wusste nicht, dass es dort überhaupt Polizisten gibt. Malleus ließ sich auf der Scheibe Informationen und Bilder zu Gomorrah anzeigen.


  Zusammen mit Sodom bildete es einen eigenen Staat, dessen Exterritorialität von den umliegenden Staaten anerkannt wurde. Es gab ein Konsortium, das die Geschicke als S&G Limited undemokratisch und konzerngleich gewinnmaximiert leitete.


  Der Gewinn konnte sich sehen lassen, alleine 2018 ganze einundfünfzig Milliarden Euro Umsatz, ein geschätzter Gewinn von dreißig Milliarden.


  Was immer man sich an Unterhaltung vorstellen mochte, gab es in Sodom und Gomorrah: Kunst, Kultur, Konzerte von herausragender Klassik bis übelstem Death Metal, aber auch Spielstätten, Bordelle, Clubs und andere Orte mit Vergnügungsangeboten, denen das Wort bizarr nicht ansatzweise gerecht wurde.


  Für Geld bekam man alles.


  Wirklich alles, wofür man in anderen Ländern ins Gefängnis gewandert oder mit dem Tode bestraft worden wäre. Das Wort tabu gab es nicht, und nur wenige Regeln. Selbst Mord durfte geschehen, wenn das Opfer vorher schriftlich einwilligte. Die Städte hielten für jeden Fetisch ein Angebot parat.


  Es würde den Tod von Minister Hansson unappetitlicher machen, falls herauskäme, dass er nicht unbedingt auf die Hochkultur gestanden hatte und nicht beim begeisterten Applaudieren aus der Loge während eines klassischen Konzerts gefallen war.


  Ultimative Sünde und Ausschweifungen brachen die ehrenhaftesten Männer und Frauen oder weckten Gelüste, die sie zu treuen Kunden der Städte machten. Abhängigkeiten steigerten Macht und Einfluss des Konsortiums.


  Malleus sah sich bereits in Situationen wieder, um die ihn niemand beneidete. Gar niemand.


  Er rauchte die Culebra behutsam und genießerisch. Es ließ sich nicht vermeiden, dass er dabei an Oona Milords Kuss dachte.


  Es war ein Kuss, wie er ihn schon sehr lange nicht mehr erhalten hatte und der etwas bei ihm auslöste.


  Mit bleibendem Effekt.


  
    * * *
  


  Celtica, Paris-Lutetia, November 2019


  


  Mon Dieu. Der Kaffee ist schon wieder leer. Marianne Lagrande gönnte sich kaum Schlaf und stand bereits um sechs Uhr wieder auf, obwohl sie erst kurz nach zwei Uhr zu Bett gegangen war.


  Bevor sie ins Büro fuhr, widmete sie sich noch eine Stunde der Übersetzung um die beiden Tlingit-Artefakte, die aus Hannes Heins Kabuff gestohlen worden waren.


  Lagrande sah auf das, was sie herausgefunden hatte. Eine Rahmentrommel und eine Maske!


  Der etwa zwanzigtausend Mitglieder umfassende Stamm der First Nations nannte Gebiete sowohl auf kanadischem als auch auf US-amerikanischem Gebiet sein Eigen und übte damit sehr viel Einfluss auf die Regierungen aus.


  Hannes Hein vermerkte zu den beiden Gegenständen:


  
    TLINGIT


    Inv.-Nr. 231:


    Maske (A) und Trommel (B), Indianer (Tlingit)


    A) eine Schamanenmaske


    *Geist– unbekannt bzw. multi.


    *Material: Holz, Knochen, Sehnen, Menschenhaar, Leder (Bison)


    *Alter: ca. 800 Jahre


    *Preis: 40.000+ Euro


    B) eine Rahmentrommel


    *Bespannung: Menschenhaut (Träger unbekannt)


    *Material: Holz, Knochen, Sehnen


    *bemalt, benutzt, funktionsfähig


    *Preis: 40.000+ Euro


    Achtung: Beide Objekte stehen auf der Liste der First-Nations-Kulturgüter.


    Herkunft in beiden Fällen: Tlingit.


    Großer Sonderfall, einmalig. Rahmentrommel kann verschiedene Geister in diese Maske bannen bzw. jeden Geist rufen. Nur EINE Maske nötig.

  


  Lagrande wusste nach ihrer Recherche, was die Artefakte so einmalig machte: Je weiter man sich vom Polarkreis wegbewegte, desto seltener nutzten die Schamanen noch Rahmentrommeln, um ihre Beschwörungen oder Orakel vorzunehmen. Die Schamanen der Tlingit wurden ausdrücklich erwähnt: dass sie mehrere Hilfsgeister beschwören und einsetzen konnten. Die Maske spielte dabei eine große Rolle. Solange man diese trug, galt man als vom beschworenen Wesen besessen und sprach mit dessen Zunge. Normalerweise brauchte man für jeden Geist eine eigene Larve.


  Dieses Duo von Trommel und Maske kann jeden Geist rufen. Lagrande würde sich erst weiter durchs Netz und anschließend durch Ausstellungskataloge suchen. Ich finde garantiert noch mehr Informationen.


  Die Beschreibung einer solchen Beschwörung las sich recht nüchtern: Der Schamane wählte den Geist aus, den er rufen wollte, anschließend versetzte er sich durch Trommeln, Gesang und Tanz um ein großes Feuer in Trance.


  »Anzeichen: verdrehte Augen, Anzeichen von Besessenheit, kaum mehr kontrollierte Bewegungen«, las Lagrande halblaut aus der Entfernung von ihrem Bildschirm mit halb zusammengekniffenen Augen und brühte sich einen neuen Kaffee. »Dann: Innehalten, Starren auf die Trommel und Ausstoßen eines lauten Schreis. Alle weiteren Worte folgen durch den Willen des beschworenen Geistes.«


  Auf ihrem Klapprechner ging ein Videoanruf ein. Bourreau meldete sich aus Japan.


  Schnell nahm sie die Anfrage entgegen, und noch während sich das Bild aufbaute und die Kamera sie um die halbe Welt übertrug, fiel ihr siedend heiß ein, dass sie immer noch die Shorts und ihr Schlabbershirt trug, während die langen blonden Haare als Zopf nach vorne über die Brust fielen.


  Für ein Entkommen war es zu spät, Bourreaus Gesicht erschien bereits.


  »Bonjour, Madame«, grüßte er freundlich. Zu ihrer Erleichterung trug er einen nicht minder legeren Kimono-Morgenmantel, auch wenn es in Tokio schon Mittag sein musste. »Ich sehe, wir tragen fast Partnerlook.«


  Lagrande lachte auf. »Ich habe recherchiert.«


  »Ich habe Tokio gerettet. Wir haben uns beide was Bequemes verdient.« Er lächelte verschmitzt. »In Wahrheit warte ich darauf, dass meine Garderobe aus der Reinigung kommt. Es wurde dreckig.«


  »Aha«, machte sie und verkleinerte seine Ansicht, um ihre neusten Übersetzungstexte und Informationen zu sehen. »Sie haben das sicherlich wunderbar gemacht, Monsieur l’Inspecteur.«


  Sie nahm sich vom frischen Kaffee, den sie als den besten der Welt betrachtete, und setzte sich an den schmalen Küchentisch. Banlieue-Wohnungen boten wenig Komfort; in der Suite von Bourreau hingegen sah man ihn deutlich.


  »Ich habe ein neuerliches Artefakt übersetzen können.« Stolz las Lagrande vor und berichtete, was sie zu den Tlingit herausgefunden hatte. »Die Maske und die Trommel gelten seit zweihundert Jahren als verschollen. Manche Quellen sprachen von einem Brand, bei dem sie vernichtet wurden«, referierte sie, was in einem der Textfenster stand. »Dabei kamen Schamane Der-mit-Krähen-spricht samt seiner Familie ums Leben.«


  »Und bei Hein tauchen die beiden Gegenstände wieder auf. Dieser Mann muss ein Phänomen gewesen sein, was Beschaffungen dieser Art anging.« Bourreau nickte lobend und rieb sich auf bekannte Weise über den dunklen Bart. »Sehr gute Arbeit, Madame Lagrande. Hat Mister Crick schon was zu meinen Beschreibungen bezüglich des unbekannten Sammlers sagen können?«


  »Sie vergessen, dass Sie in Tokio sitzen. Wir haben in England«– sie blickte auf die Uhr– »gerade mal kurz nach fünf. Aber ich kontaktiere ihn bald.« Lagrande sah auf dem Newsticker am unteren Displayrand eine Meldung laufen, die sie las. »Inspecteur, das wird Sie interessieren«, stieß sie überrascht hervor.


  »Was meinen Sie, Madame?«


  Kurzerhand drehte sie den Ton lauter, damit er den Sprecher über das Mikro hörte.


  
    »… ist der französischen Polizei ein Zufallsschlag gegen die extremistisch-terroristische Vereinigung GodsEnd gelungen.


    Die Beamten wurden zu einer Auseinandersetzung in den Banlieues von Lutetia gerufen und fanden den schwer verletzten Ove Schwan, der im Verdacht steht, zu einem der führenden Köpfe von GodsEnd zu zählen.


    Schwan könnte auch am Überfall auf ein Museum in Mannheim beteiligt gewesen sein, bei dem wertvolle Goldfigürchen aus Südamerika gestohlen und mehrere Täter erschossen wurden.


    Nicht bestätigten Hinweisen aus den Kreisen der Ermittler nach fand sich bei Schwan eine Stetschkin APB, eine russische automatische Pistole mit besonderer Munition, wie sie vor einigen Jahren bei mehreren spektakulären Morden in Italien zum Einsatz gekommen war.


    Die ballistischen Untersuchungen laufen noch, ob es sich tatsächlich um die gleiche Waffe handelt. Unstrittig sei, so aus Ermittlerkreisen, dass Schwan die Waffe vor seiner Festnahme mehrmals abfeuerte.


    Die französischen Behörden sind des Weiteren auf der Suche nach dem Gegner des Extremisten. Blutspuren lassen keinen Zweifel daran, dass eine Person angeschossen und ebenfalls verletzt wurde. Eine Suche in den Banlieues erweise sich als äußerst schwierig, wie die Behörden verlautbaren. Zeugen können sich bei jeder Dienststelle melden.


    Wir halten Sie auf dem Laufenden.«

  


  Lagrande erinnerte sich an den Polizeieinsatz der vergangenen Nacht. Ich habe es gesehen, ohne es zu ahnen.


  Bourreaus Gesicht war wie versteinert, die Narbe unter seinem Auge trat deutlicher hervor. Er rieb sich mehrmals hintereinander über den Fu-Manchu-Bart.


  »Ich muss nach Gomorrah«, sagte er dann, als hätte er den Einspieler nicht vernommen. »Ein hochrangiger Politiker ist ums Leben gekommen, und ich soll die genauen Umstände klären.« Er beugte sich nach vorne, der Blick aus seinen blauen Augen schien sich in ihre zu bohren. »Madame Lagrande, Sie müssen noch mehr auf sich achtgeben als zuvor. Sie wissen, was die Verhaftung von Ove Schwan bedeutet.«


  Lagrande nickte nur einmal und langte nach der Beretta U22 Neos, die sie ihm zum Beweis vor die Linse hielt. »Ich habe aufgerüstet, Inspecteur.«


  »Das ist nicht schlecht, aber wir wissen nicht, was der Sammler als Nächstes beabsichtigt.« Bourreau sah unter sich und schrieb auf eine Tastatur. »Ich werde Lautrec bitten, Ihnen Personenschutz zu geben, bis wir den Sammler überführt haben. Außerdem bekommt er von mir einen Bericht zu den bisherigen Erkenntnissen. Hiermit gewinnt der Artefakt-Fall für Interpol an Priorität.«


  »Das brauche ich nicht!«


  »Das wissen Sie nicht, Madame.« Bourreau sah wieder in die Kamera und lächelte schwach. »Es wäre mehr als traurig, wenn Ihnen etwas geschehen würde.«


  Lagrandes Herz tat einen Schlag mehr, sie errötete wie ein Mädchen. »Ich passe auf mich auf, Inspecteur. Und ich ermittle weiter.«


  »Ausgezeichnet, Madame Lagrande. Für Ihren Einsatz und Ihr Gespür lade ich Sie zum Essen ein, sobald ich in Lutetia bin«, versprach er mit einem Zwinkern. »Ich werde in etwa drei Stunden in Gomorrah sein. Halten Sie die Stellung, Madame. Au revoir!«


  »Au revoir, Inspecteur.« Lagrandes Herz machte schon wieder einen kleinen Hüpfer bei der Vorstellung, wie sie beide beim Abendessen saßen.


  Romantisch.


  Im Kerzenschein.


  Er im Anzug, sie im Kleid, Rotwein, mit Ausblick auf den Montmartre.


  Und danach… Lagrande sah auf das erloschene Videodisplay. Das wird niemals geschehen. Banlieuemädchen bekommen keine Kerle ab wie ihn.


  Sie nippte an ihrem köstlichen Kaffee und widmete sich dem nächsten Code. Bald hatte sie alle gestohlenen Artefakte entschlüsselt.


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, aGomorrah, November 2019


  


  Malleus saß in dem schwarzen BMW i8, den er sich geliehen hatte, und fuhr vom Flughafen in Richtung seines Ziels. Der Autopilot wusste, wohin er wollte.


  Es gab viele Stellen in der Bibel, im Koran und in der Thora, die von den legendären Städten Sodom und aGomorrah kündeten, und nirgends kamen sie gut weg, da sie als Inbegriff von Dekadenz, Fremdenhass, Verkommenheit und Verderbtheit galten.


  Malleus trank vom zubereiteten Tee und besah die karge Landschaft.


  Er hatte sich die betreffenden Stellen in den Büchern zur Einstimmung auf die Dienstreise herausgesucht, und er fand, dass auch Lot sich nicht unbedingt wie ein Gentleman verhielt, als er seine eigenen Töchter zum Vergewaltigen anbot. Seltsamerweise suchte man in den drei heiligen Schriften vergebens nach einer Maßregelung deswegen.


  Aber immerhin waren die Städte danach in Schutt und Asche gelegt worden.


  Davon sah Malleus heute nichts mehr, wenn man außer Acht ließ, dass das Umland nach wie vor karg und öde daherkam. Gelegentlich glitzerte entferntes Wasser auf und blendete ihn.


  Mit der Rückkehr der Götter änderten sich die Gegebenheiten.


  Nicht nur Städte wie Neu Karthago, Babylon, Palmyra und andere historische Orte erhoben sich neu. Das undurchschaubare Firmenkonsortium hatte das Land am Toten Meer erstanden und mittels eines modernen Sklavenheeres, Baumaschinen, Unermüdlichkeit und Unerklärlichkeit eine düstere, faszinierende Pracht entstehen lassen, die erwachsene Menschen aus der ganzen Welt buchstäblich in ihren Bann zog.


  Es spielte keine Rolle, welchem Gott oder welcher Göttin man folgte: Alle wollten nach Sodom und Gomorrah. Angeblich auch Entitäten. Heimlich.


  Neutraler Boden. Malleus las die Einreisebestimmungen, denn durch die Extraterritorialität galten eigene Regeln, wenn auch nicht besonders viele.


  Vor den Städten gab es ein großes Abfertigungsareal, durch das alle Besucher mussten. Sicherheitskontrollen, Gepäckcheck, Belehrungen und Geldwechsel. Sodom und Gomorrah nutzten eine eigene Währung, wenn man nicht mit Kreditkarte zahlen wollte.


  Waffen waren ebenso verboten wie missionarische Tätigkeiten. Wer dabei erwischt wurde, wie er oder sie im Namen der eigenen Entität predigte, wurde sofort körperlich gezüchtigt und der Städte verwiesen.


  Malleus kannte die Gerüchte, dass die Entität Marduk persönlich das Konsortium der S&G Limited anführte. In der Bibel war vom König von Gomorrah die Rede, wenn er sich richtig entsann. Die perfekte Anrede.


  Der i8 näherte sich der Kontrollstelle.


  LED-Schilder machten darauf aufmerksam, dass man sich für die Überprüfung bereithalten solle, und erinnerten nochmals daran, dass Waffen in Sodom und Gomorrah verboten waren.


  Malleus hatte natürlich seine Cobray- und Apache Deringer dabei und würde sie sicherlich nicht ablegen.


  Es gab, glaubte man den begeisterten Erzählungen mancher Besucher, geheimnisvolle Wesen in den Straßen. Zudem existierten Berichte über Touristen, die in Sodom und Gomorrah verschüttgegangen waren. Das Konsortium stritt es jedes Mal ab und legte Beweise für eine reguläre Abreise vor. Was danach mit den Personen geschehen war, blieb im Dunkeln.


  Malleus übernahm das Steuer und fädelte den i8 auf die Kontrollspur für Pkw und gelangte recht zügig in einen der Unterstände, die an riesige Mautstationen erinnerten. Dahinter folgten die Zufahrten zu den unterirdisch angelegten Parkplätzen, damit die Fahrzeuge der Gäste nicht in der Wüstensonne standen.


  Und das alles in wenigen Jahren erbaut. Malleus sah die beiden architektonisch beeindruckenden Städte in der Entfernung glitzernd und scheinend aufragen, als gäbe es dort weder Düsternis noch Verderbtheit.


  Er hielt den BMW an, stieg aus und nickte den beiden Männern zu, die Wüstentarnuniformen sowie tropenhelmähnliche Kopfbedeckungen trugen. Einer von ihnen war hellhäutig, der andere schien arabische Wurzeln zu haben.


  Den Mantel ließ Malleus im Auto, er trug das kurtaähnliche helle Gewand und eine weiße Stoffhose, die er schon in Neu Karthago zu schätzen gewusst hatte. Die Hitze war trocken und ohne spürbare Luftfeuchtigkeit.


  Er setzte Hut und Sonnenbrille auf. »Guten Tag, Herrschaften.« Er präsentierte ihnen seinen Interpol-Dienstausweis. »Inspektor Malleus Bourreau. Ich soll zum Tod von Innenminister Gunnar Olof Hansson ermitteln. Sie haben mit meinem Kommen gerechnet, nehme ich an?«


  »Das haben wir, Sir. Sie wurden uns angekündigt«, sagte der Mann mit dem Namensschildchen Spencer an der Uniform. »Willkommen. Wir informieren das Konsortium. So lange müssen wir Sie bitten, bei uns zu warten.« Er zeigte mit freundlich-unverbindlicher Miene auf den i8. »Öffnen Sie bitte den Kofferraum, Sir. Mein Kollege Aziz wird Ihr Gepäck kontrollieren.«


  Malleus hatte so etwas geahnt. »Darf ich erfahren, weswegen?«


  Aziz begab sich neben die Heckklappe des BMW und wartete. Er schien keine Probleme mit der Hitze zu haben, schwitzte ebenso wenig wie sein Partner.


  Spencer aktivierte sein Headset und wechselte einige Worte in unbekannter Sprache. »Sie wollen nach Gomorrah, Sir. Die Hinweise zur Einreise sind Ihnen bekannt. Entschuldigen Sie die Formalität.«


  »Auch bei Polizisten, die ermitteln müssen?«


  »Leider, Sir.« Spencer blieb die freundliche Mir-egal-wer-du-bist-heit in Person. »Ich nehme nicht an, dass Ihr Vorgesetzter Sie darüber informierte, dass die Städte kein Abkommen mit Interpol unterzeichnet haben, Sir?«


  Malleus stutzte. Das hatte Lautrec versäumt.


  Spencer las es auf dem Gesicht ab und lächelte wissend. »Sie sind uns willkommen, Sir, aber Ihre Anwesenheit basiert einzig auf der Kulanz von S&G Limited.«


  So scheint es. Malleus ließ den Kofferraumdeckel mit einem kurzen Knopfdruck auf der Fernbedienung in die Höhe schnellen.


  Aziz lud das Gepäck vorsichtig aus und brachte es zu den Tischen, um das Innere zu prüfen, einmal mit einem Röntgengerät, danach mit Augen und Händen.


  Für Malleus bedeutete es zudem, keinerlei Sonderbefugnisse zu haben, solange er sich in Gomorrah oder Sodom aufhielt. »Was ist mit meinen Dienstwaffen?«


  Spencer machte eine bedauernde Miene. »Ich fürchte, Sir, die werden wir für Sie aufbewahren, bis Sie unsere schöne Stadt verlassen. Außerdem klingt der Fall nicht so, als müssten Sie sich gegen eine Horde Attentäter zur Wehr setzen, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf.«


  Malleus sah, wie Aziz zuerst die Cobray, danach die Munition dazu sowie die Patronen für die Apache herausnahm und sie in eine extra Stahlkiste legte.


  Sosehr er sich bemühte, es nicht zu tun, musste er dennoch an die Bestien mit der aschgrauen Haut und den gleißenden Augen denken. Was, wenn sich auch welche in Gomorrah aufhalten?


  Was ihm dann blieb, wäre die glühende Spitze einer Culebra und hoffentlich eine Glasflasche, um den Boden abzuschlagen.


  Spencer nahm ein dünnes Plastikband aus einer Schatulle, das auf einer Seite golden, auf der anderen silbern glänzte. »Ihr Handgelenk, Sir.«


  »Weswegen?«


  »Sie bekommen unser Gästeband. Darauf sind Ihre Daten gespeichert, und wir können Sie bei einem Notfall schneller finden. Der Alarm wird auch ausgelöst, wenn es beschädigt wird.«


  »Nein danke.«


  »Sir, es ist Pflicht. Es geht um unsere Fürsorge für Sie.«


  Malleus ließ sich widerwillig an die Überwachungsleine legen.


  Ein silberner Hubschrauber jagte von der Stadt heran. Es war ein VIP-Copter, wie auf der Seite zu lesen stand.


  »Sir, Ihr Taxi«, machte ihn Spencer aufmerksam.


  Somit gönnte man ihm auch den i8 nicht, damit er sich frei bewegen konnte.


  Aziz brachte das durchsuchte Gepäck und präsentierte die konfiszierten Waffen sowie sämtliche Munition. »Ihre Deringer, Sir.« Malleus legte sie in die Box, die Aziz verschloss. »Geben Sie einen achtstelligen Code ein, Sir. Zusammen mit Ihrem Handabdruck oben auf dem Deckel gelangt niemand außer Ihnen an die Waffen. Sie erhalten sie bei Verlassen der Städte mit Ihrem Wagen zurück.«


  Malleus legte den Schlüssel des i8 auf die Box. »Keine Kratzer, bitte. Er ist geliehen.« Lautrec würde sich von ihm nachher einiges anhören dürfen. Er fühlte sich, als würde er nackt im Dschungel abgeworfen, in dem es vor Raubtieren nur so wimmelte. Leider konnte er den Auftrag nicht zurückgeben. Interpol-Pflicht.


  Die Maschine setzte wenige Meter neben ihnen auf, gelber Staub wirbelte umher.


  Eine Frau in einem weißen Businessanzug, der orientalische Ornamente zeigte und raffiniert geschnitten war, stieg aus, als würde sie das am Tag zehn Mal und öfter machen. Sie trug einen hellen Turban auf dem Kopf sowie eine verspiegelte, komplett geschlossene Gletscherbrille, die gegen Seitenlicht und Sand schützte; die gepflegten Füße steckten in Sandalen.


  Elegant, aber nicht zu sexy bewegte sie sich auf Malleus zu. Spencer und Aziz nahmen militärisch korrekte Haltung an und salutierten.


  »Mister Bourreau, seien Sie uns herzlich willkommen«, sagte sie freundlich aus einem Mund mit perfekten Lippen und perfekten Zähnen. Ihr Alter musste bei knappen vierzig Jahren liegen, ihre Ausstrahlung übertraf ihre Schönheit. »Sie sind sehr schnell zu uns gekommen.« Sie streckte ihm die Hand hin. An jedem Finger saßen Ringe aus Gold, auf den Handrücken waren die Ausläufer von Tätowierungen zu sehen, die verspielt und ernst zugleich wirkten. Sie roch nach Weihrauch. »Mein Name ist Marduki. Ich bin die Beauftragte des Konsortiums.«


  Malleus schlug ein. »Vielen Dank. Bevor wir losfliegen, können Sie bitte veranlassen, dass ich meine Waffen mitnehmen darf, Miss Marduki?«


  Sie lehnte ebenso freundlich bestimmt ab wie Spencer zuvor. »Ich bedauere. Keine Ausnahmen, Inspektor. Auch nicht für Sie.« Sie machte eine einladende Bewegung zum Helikopter. »Kommen Sie. Ihr Aufenthalt wird nicht lange dauern, aber ich verspreche Ihnen größtmöglichen Komfort und Kooperation. Das Konsortium hat kein Interesse daran, dass sich Ihre Ermittlungen hinziehen.«


  Malleus mochte klare Ansagen, aber diese Art klang nach Befehl, weniger nach Wunsch. Schon alleine deshalb würde er sich Zeit lassen. »Sicherlich.«


  Er ging voraus, und Marduki folgte ihm schräg versetzt.


  Mit dem VIP-Copter ging es in die Wüstenluft und auf die Städte zu.


  Die Innenkabine war zu seiner Verwunderung sehr gut schallisoliert, er konnte mit der Frau eine Unterhaltung in Zimmerlautstärke führen.


  Dabei blieben Malleus’ Blicke auf die näher rückenden Hochhäuser gerichtet, die sich so gänzlich von denen in Tokio und London unterschieden.


  Die Optik entsprang einer Mischung aus Modernität, mesopotamischen und orientalischen Architekturelementen, die niemals zu verspielt oder kitschig wurden. Gomorrah kam majestätisch in Weiß, Gold, Stahl, Glas und Mauerwerk daher, mit Kuppeln und Türmen, mit ausgefeilten Wolkenkratzern, die dank durchbrochenen Strukturen filigran und leicht wirkten, als bestünden sie aus Komponenten, die schon ein leichter Wüstensturm wegriss. Dazu funkelte und glitzerte das Tote Meer lockend und rundete den Eindruck des perfekten Urlaubsortes ab.


  »Sie sind überrascht, weil Sie dachten, wir seien so etwas wie die Steigerung von Gotham«, kommentierte Marduki. »Gargoyles, schwarzer Beton, Dauerregen und Blut sowie Leichen in den Straßen.«


  Malleus schaute sie an. Sie trug die Sonnenbrille nach wie vor, daher behielt er seine ebenfalls auf. Wie Pokerspieler musterten sie sich aus dem Schutz der Gläser. »In etwa, ja«, gestand er nach einer Weile.


  Marduki lächelte, als habe sie einen Sieg errungen. Sie drückte eine Taste am Bedienfeld neben der Tür, und der Boden wurde vollständig durchsichtig.


  Ein, zwei Sekunden lang musste Malleus die Luft anhalten, weil sein Hirn behauptete, er habe nichts Festes unter den Sohlen.


  Unter ihnen glitten die wundervoll anzuschauenden Bauten vorbei, in denen durch die Bank reiche Fürstinnen und Fürsten, aber keine Touristen zu wohnen schienen. Blattgold verkleidete Kuppeln, imposante Statuen von Wüstenkriegern, gekreuzte Krummsäbel, stilisierte Flammen, Malleus kam mit dem Erkennen der Details nicht hinterher.


  Weitere Hubschrauber zogen gelegentlich an ihnen oder unter ihnen vorbei. Rundflüge schienen beliebt zu sein. Dann senkte sich der VIP-Copter auf das Flachdach eines der höchsten Gebäude, der Heliport verkündete Burj al Sodom.


  »Ihre Bleibe für die kommenden Stunden, Inspektor«, erklärte Marduki. »Sie können sich gerne frisch machen, und wir treffen uns im Restaurant. Beste Aussicht und bestes Essen.«


  Malleus nickte nur.


  Es hatte den Anschein, dass die Konsortiumsfrau seine Ermittlungen mit Sightseeing verwechselte. Den Unterschied wird sie begreifen, sobald ich meine Fragen stelle. Von denen gab es einige.


  Malleus sah zu seinem Gepäck.


  Außerdem wurde er gerade unterschätzt, das spürte er deutlich. Nicht die schlechteste Voraussetzung für gelungene Ermittlungsarbeit.


  
    * * *
  


  Celtica, Irgendwo, November 2019


  


  »Der ist zu fett. Zu fett und zu alt.«


  Wo… nicht die Augen aufmachen! Ruhig liegen bleiben.


  Bisschen fühlen, nur ein bisschen.


  Angekettet, ich liege angekettet auf einer scheiß Metallbahre oder einem Bett oder…


  »Ist doch kackegal, wie alt der ist.«


  »Ey, hast du dir den mal angeschaut? Der hat ungesund gelebt. Die Blutwerte sind… mein Hund hat bessere Blutwerte als der! Und die Töle frisst nur Scheiße.«


  Zwei Typen. Dunkle Stimme, helle Stimme. Leerer Raum. Stickige Luft. Schätze, es ist ein Keller.


  »Er hat keine Krankheiten, kein HIV und keine Hepatitis. Also können wir ihn nutzen.«


  »Aber der macht es nicht mehr lange. Selbst wenn wir den zerlegen, die Innereien sind für den Arsch.«


  »Ist doch egal. Wir verkaufen sie einfach. Fertig.«


  Was… ach ja, die Schießerei mit dem Hoodyarschloch. Der Aufpasser von der Achtziger-Frau.


  Muss ohnmächtig geworden sein, und die beiden Kasper haben mich gefunden, mitgenommen wie Frischfleisch. Wie Metzger, die ein angefahrenes Rind im Graben gefunden haben.


  »Dann mach mal ’ne Liste, was wir anbieten können.«


  »Mach ich.«


  Einer geht, der andere bleibt.


  Klicken, elektrischer Lüfter, Laptop. Er schreibt, murmelt vor sich hin. Gedämpfte Musik. Ohrhörer, schätze ich.


  Bin eine beschissene Inventarliste von Drecks-Organhändlern. Wette, dass ich immer noch in der Banlieue bin, bei den Froschfressern. Oder irgendeinem anderen Clan. Vielleicht die Chinesen? Die Indochinesen? Die Marokkaner?


  Banlieue.


  Keiner hat Geld, alle wollen welches.


  Da kommen geschätzte zehn Organe als gefundenes Fresschen gerade richtig. Wird keinen interessieren, wen sie zerlegen wie Wild.


  »Yo, Yasin, mein Bruder. Hör zu, Kamelficker.«


  Er telefoniert. Mal sehen, was ich wert bin.


  »Astreines Fundfleisch hier. Blutwerte schicke ich dir gleich. Angeschossener Weißer, kein Ausweis. Vielleicht ein Neo-Penner.«


  Der andere Typ am Telefon lacht.


  »Kann dir nicht sagen, wer das ist. Haben ihn gefunden, nach einer Schießerei. Ist doch auch egal: Wir entsorgen den. Hat nur Blut verloren, sonst alles unbeschädigt.«


  Er kommt näher, zieht meine Lider einzeln hoch.


  »Augen, nein, nix kaputt. Hornhaut ist auch machbar. Komplette Ladung. Zerlegen wir ihn oder… nein? Am Stück? Okay.«


  Hab schon viel erlebt und gesehen. Aber in die Hände von Organhändlern, echt, das ist das Letzte. Verfickte Fledderer.


  »Was kann ich dafür, Kamelficker! Hä?«


  Kurzes Schweigen, läuft auf und ab, der andere brüllt.


  »Yasin! Yasiihiiin. Halt’s Maul! Halt’s Maul, mein Bruder, und hör zu: Was kann ich dafür, dass der Doc keine ruhigen Hände hatte?«


  Kurzes Schweigen.


  »Ja, und? Wir hatten auch Auslagen!«


  Schreit rum, verliert die Beherrschung, läuft schon wieder hin und her.


  Will nicht wissen, wie viele vor mir schon auf dem Tisch lagen. Hoffentlich haben die den desinfiziert.


  Die mache ich kalt.


  Eiskalt. Von denen bleibt kein Organ mehr heil, das schwöre ich! Die gehen durch den Schredder. Lebendig. Mit den Zehen fang ich an.


  »Alles klar, Yasin, mein Bruder. Holst du ihn ab? Gut. Wann? In einer Stunde? Nein, wir machen ihn noch ein bisschen hübsch. Abwaschen, desinfizieren und so was. Ja, auch Infusion mit Kochsalz, ist recht. Yo, bis denn.«


  Er legt auf, flucht. Geht raus.


  »Hey! Hey, Kazam! Komm runter«, schreit er von draußen.


  


  Augen auf, umblicken.


  Sieht aus wie in einer Metzgerei. Kachelwände, Kachelboden, Plastikplanen an den Durchgängen. Da, auf der Edelstahlanrichte: chirurgische Geräte, eingeschweißte Infusionsbestecke, Verbandsmaterial, Kühltaschen, zwei Truhen. Bestimmt randvoll mit Eiswürfeln.


  Und ich?


  Liege auf einem selbst geschweißten Metalltisch, in Handschellen. Nackt. Diese Wichser reiße ich auseinander. Und genäht haben sie mich wie die Anfänger. Fuck, das werden Narben!


  Ruhig. Denk nach.


  DENK NACH!


  Eine Stunde.


  Eine Stunde, das hat er gesagt.


  Mir wird was einfallen.


  Mir ist schon immer was eingefallen.


  …


  ..


  .


  MIR MUSS WAS EINFALLEN!


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, Gomorrah, November 2019


  


  »Sie haben nicht zu viel versprochen, werte Miss Marduki.« Malleus saß zusammen mit ihr an einem Restauranttisch genau am Fenster in großer Höhe.


  Auch wenn man das Geschirrklappern und die gedämpften Gespräche der Gäste aus dem benachbarten Raum vernahm, wurde ihnen Privatsphäre gegönnt. Die übrigen zehn Tische blieben so lange leer, bis die Unterhaltung beendet war, wie der Kellner ihnen versicherte, was Marduki als selbstverständlich hinnahm. Mitglieder des Konsortiums schienen alles zu dürfen.


  Sogar geschäftsschädigend sein.


  Marduki lächelte ihn an.


  Die Frau hatte den Turban abgelegt, worunter kurzes schwarzes Haar zum Vorschein kam, doch die Sonnenbrille blieb in ihrem Gesicht. Ein Augenleiden, wie sie andeutete.


  Malleus wusste, dass sie verhindern wollte, von ihm gelesen zu werden. Die Pupillen und die Partie rund um die Augen verrieten sehr viel, abgesehen von der Körpersprache. Und wer sich fürchtete, gelesen zu werden, verbarg seine Mimik.


  Sie hatten etwas Leichtes gegessen, eine Suppe mit Hummus-Einlage, dazu ofengebackenes Fladenbrot, im Anschluss gab es frische Feigen mit einer Beilage aus karamellisierten Nüssen und Honig-Orangen-Soße. So schlicht wie umwerfend.


  Das hinderte Malleus nicht daran, sich eine Culebra aus dem Etui zu ziehen. Grüne Banderole. Er bohrte das Mundstück an, entzündete den Span und damit die Zigarre. Paffend brachte er die Spitze zum Glühen, die Rauchwolken schienen die Skyline von Gomorrah nachzeichnen zu wollen.


  Marduki verfolgte seine traumwandlerisch sicheren Handbewegungen. »Das sind außergewöhnlich exquisite Stücke«, befand sie mit Kennerblick und fächelte den Qualm zu sich, inhalierte tief. »Das wäre etwas für unsere Club-Lounges.«


  »Das glaube ich Ihnen.« Malleus stieß den Rauch zur Decke, wo er einen großen Kringel formte. »Aber sie werden ausschließlich für mich angefertigt.«


  »So?« Ihre rechte Augenbraue schnellte in die Höhe. »Von wem?«


  Er lächelte kämpferisch zurück. »Interpol hat mich nicht geschickt, damit wir beide über Culebras sprechen.«


  »Was ich viel lieber täte.«


  »Was ich Ihnen ebenso glaube.« Malleus zeigte mit der rot leuchtenden Spitze auf Marduki. »Erzählen Sie. Denn ich nehme nicht an, dass es offizielle Kameras an dem Ort gab, an dem sich Innenminister Hansson aufhielt.«


  Die Augenbraue senkte sich hinter das Brillenglas zurück. »Hansson war immer ein gern gesehener Gast bei uns. Er absolvierte in Teheran einen Freundschaftsbesuch bei Schahinschah Khishur dem Ersten und kam vorbei, um seine Freundschaft zu Gomorrah zu bekräftigen.«


  »Sie haben den Tatort bereits aufgeräumt«, schloss Malleus schlecht gelaunt aus ihren Worten.


  »Wir haben den Ort des Unfalls«, betonte Marduki sanft wie Seide und kalt wie Eis, »nicht so lassen können. Der Tod unseres guten Freundes ist bedauerlich, aber das Leben geht weiter. Gerade in unseren beiden Städten.«


  »Umsatz, Gewinn«, kommentierte Malleus ätzend.


  »Das Leben geht weiter«, beharrte sie freundlich und nahm ihr Smartphone heraus, drückte einige Tasten; gleich darauf summte sein PDA. »Selbstverständlich wurde alles fotografiert, vermessen, festgehalten, dokumentiert. Wir ahnten, dass uns die Bitte aus Schweden erreichen würde, einen externen Ermittler hinzuzuziehen.«


  Malleus nahm das Gerät heraus und sah ein Datenbündel: Bilder, Berichte, sogar die Einschätzung eines Arztes zur Todesart und Todeszeitpunkt. Hansson lag nackt auf einem Bett, Wunden zeigte die Leiche nicht.


  »Er ist erstickt«, las er laut vor und sah zu Marduki. »Ich sehe auf dem Foto eine zwei Finger breite, umlaufende Spur an seinem Hals.«


  »Das Unfallwerkzeug ist sichergestellt.« Sie lächelte kühl. »Sie wissen, was es war. Aber es sind Umstände, die wir der Öffentlichkeit und vor allem der schwedischen Regierung sowie ihren Bürgern nicht zumuten sollten. Es sei denn, ein sehr diensteifriger Ermittler von Interpol will es ans Licht zerren.« Sie faltete die gepflegten Hände und legte sie auf das weiße Tischtuch.


  Ein Sexunfall. »Alleine? Mit mehreren? War er es selbst, oder würgte ihn jemand zu lange mit dem Gürtel?«


  Marduki schnalzte abschätzig. »Ich bitte Sie, Inspektor. Unsere Leute wissen, was sie tun und worauf bei den Spielarten zu achten ist. Der Zimmerservice hat ihn gefunden.«


  »Zimmerservice?«


  »Er hatte sich Austern, Champagner und Kaviar bestellt. Nichts Ungewöhnliches.«


  »Hansson war zur Zeit seines Ablebens alleine auf seinem Zimmer?« Malleus glaubte nicht, was ihm Marduki weismachen wollte.


  »Das habe ich nicht gesagt. Seine erste Buchung war bereits gegangen, zu der zweiten kam es nicht mehr«, erwiderte sie nonchalant. »An diesem Abend machten Aphrodite und eine afrikanische Göttin den Anfang. Den Namen konnte ich mir nicht merken.«


  »Würden Sie das bitte erklären?«


  »Innenminister Hansson bevorzugte es, sehr junge Göttinnen zu ficken, Mister Bourreau. Von allen Seiten. Es war seine Fantasie. Und dazu pfiff er sich diverse Substanzen rein, die bei uns nicht illegal sind. Mal ließ er die Göttinnen nur rummachen, mal stieg er mit ein, mal zwei, mal drei, mal vier. Er hatte göttlichen Spaß in Gomorrah.« Sie bestellte sich mit einem lauten Ruf einen Kaffee. »Er gehörte zu den Harmlosen, Inspektor. Übrigens lassen sich Frauen ebenso gerne von Göttern besteigen. Es scheint eine sehr verbreitete Fantasie zu sein.«


  »Wie jung sind die Göttinnen?«


  Marduki lachte gewinnend wie eine Politikerin. »Es spielt keine Rolle, welches Alter Entitäten haben. Sie sind zeitlos.«


  »Ich will mit den Mädchen sprechen, mit denen er an dem Abend verkehrte.«


  Betont langsam blickte die Frau mit den kurzen schwarzen Haaren auf ihre teure Handgelenkuhr. »Das wird nicht möglich sein. Sie arbeiten.«


  »Dann den Leiter Ihres Sicherheitsdienstes.«


  »Sitzt vor Ihnen, Inspektor.«


  Malleus überlegte, ob er Lautrec anrufen sollte mit der Bitte, ihn aus Gomorrah abzuziehen. Es lag auf der Hand, dass Marduki vom Konsortium den Auftrag bekommen hatte, Fragen zu beantworten, ohne etwas zu sagen. »Ich habe den Eindruck, Sie behindern meine Ermittlungen.«


  »Wir brauchen keine Ermittlungen. Der Unfalltod ist aufgeklärt. Laden Sie Hanssons Leichnam ein, und fahren Sie«, schlug sie vor, während sie sich erhob. Den Kaffee nahm sie im Stehen vom Kellner entgegen und trank ihn. »Kommen Sie.«


  »Wohin?«


  »Ins Leichenschauhaus. Sie wollen den Toten doch trotzdem sehen, oder nicht?« Marduki ging los. »Ich habe das Zimmermädchen ebenfalls dorthin bestellt. Falls Sie die Dame befragen möchten.«


  Malleus war klar, dass seine Recherchen laufen sollten wie das Essen, das man ihm geboten hatte: nur Ausgewähltes.


  Er stand auf und folgte der Frau in dem weißen Businessanzug, dessen Muster wunderschön anzuschauen war.


  Auf dem Weg zum Fahrstuhl blickte er mehrmals aus dem Fenster auf die abendliche Stadt, die sich im Licht der untergehenden Sonne zu wandeln schien, als käme die geheimnisvolle, mystische Seite zum Vorschein.


  Wirkte die Architektur tagsüber klar, warf sie nun wechselhafte Schatten, aus denen jederzeit etwas Gefährliches, etwas Verführerisches, etwas Faszinierendes treten konnte. Eine Hyde-Stadt, ein Dorian-Grey-Ort, in dem Tausende Lichter brannten, deren Schein verklärend auf die Gesichter fiel. Nachts würde noch weniger so sein, wie es schien. Nachts warfen die vielen Lichter nur noch mehr Schatten.


  Gebannt blieb Malleus stehen und beobachtete die Wandlung, während der rote Glutball des Taggestirns verschwand und eine wildere, zügellosere und hemmungslosere Phase in den Strahlen von Sterne und Mond anbrach. Er meinte sogar, klassische Musik zu hören, die von irgendwo draußen erklang, als gäbe es einen eigenen Soundtrack zum Erblühen des nächtlichen Gomorrahs.


  Äußerst beeindruckend. Erst nach einer Weile riss sich Malleus los und ging zur Kabine.


  Marduki hielt den Fahrstuhl für ihn offen und lächelte wissend. Sie würde die Faszination schon Hunderte, gar Tausende Male auf den Zügen von Besuchern gesehen haben. Niemand wäre dagegen gefeit.


  Schweigend fuhren sie abwärts, bis ganz nach unten in ein Kellergeschoss. Von dort stiegen sie in einen kleinen Elektrowagen um, mit dem sie Marduki durch ein ausgeklügeltes Tunnelsystem steuerte.


  »Das haben wir von den Städten gelernt, die im Winter mit großen Schneemassen und Minusgraden zu kämpfen haben«, erläuterte sie. »Die Wartungsebene ermöglicht es den Mitarbeitern, unauffällig von A nach B zu kommen, ohne dass die Touristen und Tagesgäste etwas mitbekommen.«


  Malleus rieb sich über den Bart. Auch Mörder würden auf diesem Weg einfach vorangelangen. »Diese Tunnel gibt es auch zwischen den Städten?«


  »Ja. Die Logistik kann auf diesem Wege schneller erledigt werden als oberirdisch. Wir überlassen es ganz unseren Gästen, sich ungestört unter unserer Sonne und dem Nachthimmel zu bewegen.«


  »Wie gut sind die Tunnel gesichert?«


  »Niemand kommt hier durch, ohne dass es unser System bemerkt. Jeder, der die Berechtigung hat, trägt einen Chip implantiert, der automatisch erfasst wird und verschiedene Zugangslevel hat«, führte sie weiter aus. »Kameras, Retina- und Fingerabdruckscans werden an den Schleusen abgefragt.«


  Das klang halbwegs sicher.


  Garantiert hatten Sodom und Gomorrah das beste Überwachungsnetz der Welt. Erstens galt es, die Gäste im Auge zu behalten, wenn sie vor lauter Ausschweifung die Kontrolle mehr verloren, als es für sie und das Umfeld gut war; zweitens fiel genug Erpressungsmaterial ab; drittens wurden sie immer wieder Opfer von Fast-Anschlägen durch religiös motivierte Fanatiker, die nicht einsehen wollten, dass zwei Städte, die von übernatürlichen Mächten vernichtet worden waren, erneut existierten.


  Malleus kannte zwei spektakuläre Versuche, die jedoch gescheitert waren: einmal mit einem Tanklastwagen, einmal mit einem Flugzeug, das seinen Sprit im Überflug abließ. Tonnenweise Kerosin regnete nieder, aber Sodom und Gomorrah entgingen dem Inferno: Es zündete schlicht nicht.


  »Was ist mit den Zeugen, die von einer Entität sprachen, die den Tatort verlassen hatte?« Malleus wusste, dass er damit den wunden Punkt in der schön erzählten Bildergeschichte berührte.


  »Gerüchte«, erwiderte sie lakonisch.


  »Die von den Nachrichtensendern gemeldet werden«, fügte er hinzu. »Sie werden das vielleicht nicht so sehen, Miss Marduki, aber der Staat Schweden wird von mir wissen wollen, was sich in Gomorrah zugetragen hat.«


  »Das wissen Sie, Inspektor.«


  »Ich weiß gar nichts, abgesehen davon, dass Hummus besser schmeckt, als ich ihn in Erinnerung hatte.« Malleus paffte an der Culebra. Die verschalten Wände sausten an ihnen vorbei, gelegentlich sprangen rote LED-Lämpchen auf Grün um, sobald sich ihr Vehikel näherte. »Alles andere wurde mir lediglich von Ihnen berichtet. Entscheidend ist, dass ich diese Gerüchte prüfen kann. Wurde Hansson von einer Ihrer Mitarbeiterinnen oder dem Zimmerservice erwürgt, hat er sich selbst erdrosselt, oder ist alles nur ein großes Missverständnis, oder zählt alleine das, was Sie als Chefin der Sicherheitsbehörde melden? Da Hansson ein schwedisches Regierungsmitglied ist, muss jede Teilhabe einer Entität verlässlich ausgeschlossen oder bestätigt sein.« Nach einem neuerlichen Zug an der Zigarre fügte er hinzu: »Einer echten Entität. Keiner verkleideten Nutte.«


  »Ich habe verstanden, Mister Bourreau.« Marduki bog in einen Seitentunnel ab. »Trotzdem weiß ich nicht, woher die Gerüchte kamen.« Sie drehte den Kopf zu ihm, schenkte ihm einen Blick, den er dank der Gletscherbrille weder sah noch zu deuten wusste. »Ich kann Ihnen nur die Bilder, die Leiche und die Angestellte liefern. Das Konsortium ist der Überzeugung, dass auch Sie zu dem gleichen Entschluss kommen wie ich.«


  Malleus wusste, dass sie das Wort Bestechung nicht aussprechen würde. Doch eine Andeutung von ihm genügte, und man würde ihm seinen Wunsch erfüllen: Geld, Drogen, materielle Gegenstände. Verlockend für weniger gefestigte Menschen.


  Malleus schnippte die Glut der halb gerauchten Culebra davon, die wirbelnd erlosch, anschließend verstaute er sie im Etui. Nicht für mich.


  
    * * *
  


  Celtica, Paris-Lutetia, November 2019


  


  »Kazam? Kazam, wo ist der… ah, ich sehe den Schlüssel.«


  Das Abholkommando ist da. Mir ist nichts eingefallen.


  Wie auch?


  Nackt, mit Handschellen, auf einem Stahltisch. Kommt der Weihnachtsmann nicht mit einem Wunder vorbei, sieht es scheiße aus. Ach, fuck, den gibt es ja nicht mehr. Fiel der Entchristianisierung zum Opfer.


  Ruhig, nur ruhig. Einatmen, ausatmen.


  Vier verschiedene Schrittlängen, drei Typen, eine Frau.


  »Ist der Schwabbel wach?«, fragt die Frau.


  »Müsste eigentlich.«


  Bin ich. Du wirst mich aber nicht dazu bringen, die Augen aufzumachen.


  »Wie laden wir den um?«, will die Frau wieder wissen. »Der ist schwer. Mindestens hundert Kilo.«


  »Yasin, du alter Kamelficker, du wolltest ihn lebend«, verteidigt sich das Arschloch mit der hohen Stimme. »Wir hätten ihn ja zerlegt, aber…«


  »Wer? Du, François? Du kannst ja nicht mal einen verfickten Truthahn tranchieren«, fällt ihm der andere Mann ins Wort. Bestimmt Yasin. »Okay, wach machen.«


  Klatsch– oh, eine Ohrfeige, danke auch. Innovativ.


  »Hey, Schwabbel«, sagt die Frau, dann spüre ich eine Hand an meinen Eiern, die zudrückt.


  Fuck, das ist… »Lass das, Schlampe!«


  Die Männer lachen, und die Schlampe zerrt an meinem Skrotum, um mich zu ärgern. »Und wach ist er.«


  Sie tragen alle Mundschutzmasken, damit ich sie nicht erkenne. Als wäre das wichtig. Wollen mich ja eh zerlegen.


  »Wir haben dich entführt«, lügt mich der Wichser frech an, den sie François nennen. »Wir bringen dich an einen anderen Ort. Danach sagst du uns, wen wir anrufen müssen, um Geld zu bekommen, okay?!«


  Ihr wollt spielen? Könnt ihr haben. »Ja, ja, danke!«, hechle ich. »Meine Familie wird alles zahlen.«


  »Moment«, sagte Yasin neugierig. »Welche Familie?«


  »Der Kerl hat mich entführt, und ich konnte mich befreien, und da hat er auf mich geschossen.« Ich schluchze ein bisschen und heule. »Ihr seid Wichser, aber ihr habt mir das Leben gerettet!«


  »François, hast du das gewusst?« Yasin sieht geschäftstüchtig an mir entlang.


  François zuckt mit den Achseln, sieht zu Kazam. »Scheiße, nein.«


  »Der verarscht uns«, sagt die Schlampe. »Der hat nur Schiss, dass wir ihm was tun.«


  »Nein, ehrlich! Ich… wie viel wollt ihr?«


  »Zehn Millionen«, verlangt Yasin sofort.


  »Echt? Nur?«, wirft Kazam ein und meint das auch noch ernst. »Wir wollen zwanzig Millionen, alter Fettsack!«


  »Ich kann euch… zehn Millionen, ja, das geht«, wimmere ich und heule wieder, damit sie sich groß und stark fühlen. »Bitte, gebt mir eine Decke und was zu trinken. Ich habe Durst.«


  »Machen wir.« Yasin nickt freundlich und tätschelt meinen Bauch. »Machen wir, Dickerchen.«


  »Die… Ware«, verbessert sich die Schlampe gerade noch, »bringt uns mindestens eine Million. Ohne diesen Übergabescheiß. Da kann zu viel schiefgehen.«


  »Zehn Millionen sind mir das wert«, sagt Yasin nur. »Wir checken, wer er ist, und sehen weiter.« Er richtet sich zu mir. »Verarschst du uns, Fettsack, stirbst du so qualvoll, wie du es dir nicht vorstellen kannst.«


  »Sicher, sicher.« Ich nicke glücklich.


  »Gut.« Yasin sieht zu François. »Gib ihm ein bisschen Propofol, damit er müde bleibt, dann macht ihn los und bringt ihm eine Decke und was zu trinken. Anschließend soll er euch sagen, wer er ist und wen wir anrufen können.«


  Fuck.


  »Okay, Fetti.« Die Schlampe hat ihre Hand schon wieder an meinen Eiern. »Sag mir, wie du heißt.«


  François zieht die Spritze auf, Kazam zückt den Schlüssel für die Handschellen.


  Mir wird was einfallen.


  Mir ist schon immer was eingefallen.


  …


  ..


  .


  MIR MUSS WAS EINFALLEN!


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, Gomorrah, November 2019


  


  Malleus sah sich in dem üppig eingerichteten Hotelzimmer um, in dem Gunnar Olof Hansson den Tod gefunden hatte. Samt, Seide, Ebenholz, handgewebte Teppiche, Kristalllüster, ein massives Bett und reiner Luxus bis zur kleinsten Ausstattung. Seine Schuhe hatte er ausgezogen und säuberlich neben den Eingang gestellt.


  Die Leichenschau war ergebnislos verlaufen, auch die Befragung des Dienstmädchens führte nicht dazu, dass er sich zufrieden fühlte. Sie hatte den Toten gefunden, auf dem Bett, den Gürtel um den Hals und am Bettrahmen festgemacht. Der Fund nahm sie nicht sonderlich mit, man entdeckte in Gomorrah sicherlich schrecklichere Dinge in Hotelzimmern.


  Marduki saß am Schreibtisch und las einkommende Nachrichten auf ihrem Smartphone. Sie schien die Nacht zu regeln, erteilte Anweisungen samt Lob und Tadel an ihre Sicherheitsmannschaft. Es gab anscheinend einiges zu regulieren, damit die Touristen erlebten, was sie gebucht hatten. Dazu nutzte sie bei gelegentlichen Telefonaten eine Sprache, die Malleus nicht verstand.


  Im Grunde interessierte es ihn auch nicht. Er musste nur klären, ob eine Entität im Spiel gewesen war oder nicht.


  Aber so nicht. Er sah zur Schwarzhaarigen. Sie ist im Weg.


  In den Taschen des Obergewands spürte er die Apache Deringer, die er sich in seiner Unterkunft aus den zerlegten Einzelteilen in seinem Koffer zusammengebaut hatte. Die Patronen steckten in den Absätzen seiner Schuhe. So bewegte er sich wenigstens nicht unbewaffnet durch Gomorrah.


  Malleus wusste, dass dieses Zimmer keine Spuren mehr für ihn bereithielt. Die Reinigungskräfte arbeiteten exzellent, es gab keinen Staub, keine Flecken, nicht den Hauch von Körperflüssigkeiten, die Gäste hinterließen.


  Er betrachtete die Fensterreihen der umliegenden Hochhäuser.


  Von dort hatte man einen guten Einblick in die Suite, in der Innenminister Hansson nächtigte. Spanner gab es in der Stadt der Sünde garantiert mehr als an anderen Orten, und die besaßen mit Sicherheit gute Ausrüstungen.


  So gut, dass sie durch eine Spezialblickversiegelung der Scheiben blicken können? Malleus fragte sich, was man sah, wenn man ein Infrarot- oder Wärmebildgerät einsetzte. Er setzte sich aufs Bett, zog die Schubladen pro forma auf.


  Nichts.


  Dann sichtete er nochmals die Bilder vom Tatort auf seinem PDA– und bemerkte eine zuvor übersehene Kleinigkeit. Der Tote hatte in der Kühlkammer auf dem Rücken gelegen und war nicht umgedreht worden. Auf den Fotos jedoch sah Malleus Teile von Hanssons Rückseite. Er zoomte die Stelle näher heran. Das sind Umrisszeichnungen für ein neues Motiv.


  Der Winkel war ungünstig, doch Malleus erkannte, dass Hansson bereits eine Tätowierung trug: eine Rune, die von sachten Flammen umlodert war, die weich und weiblich wirkten.


  Das Zeichen der Frea. Sie war die Gemahlin Odin, je nach Sprache auch Frigg oder Frîja gerufen. Sie stand als Schutzherrin für Ehe und Mutterschaft, galt als Wächterin des Herdfeuers und des Haushaltes.


  Malleus versuchte, die sehr frischen Umrisszeichnungen hervorzuheben, um zu erahnen, was sich Hansson drum herum hatte stechen lassen wollen.


  Oder vielleicht darüber?, elektrisierte ihn der Gedanke, und er legte einen Finger gegen den Kinnbart.


  Angenommen, Frea fände es nicht gut, dass er eine Nutte, die ihr Outfit trug, von hinten bis vorne durchvögelte und eine Asin buchstäblich bezwang und erniedrigte; angenommen, sie würde ihn als schwedisches Regierungsmitglied, der dem nordisch-germanischen Pantheon Treue geschworen hatte, zur Rechenschaft ziehen wollen und dabei die frischen Umrisslinien entdecken– würde die Schutzherrin von Mutterschaft und Ehe sich zu einem Mord hinreißen lassen?


  Göttliche Eifersucht. Altes Motiv.


  »Welchen Grund hätte eine Göttin, den Mann umzubringen?«, fragte Marduki, ohne das Gesicht vom Smartphone zu wenden. »Das beschäftigt mich– sofern wir annehmen, dass die Gerüchte stimmen.«


  Malleus wurde von ihrer Verständnis-Offensive keineswegs überrascht. Sie tat so, als würde sie plötzlich doch nach einem Grund für die Tat suchen und dabei herausfinden, dass es keinen gab, in der Hoffnung, dass er darauf ansprang. Konsortiums-Souffleuse.


  Mal sehen, wie weit sie gehen wird.


  »Wie meinen Sie das?«, tat er freudig, in ihr doch noch eine unerwartete Verbündete zu haben. Zwei Schauspieler. Abwarten, wer besser ist.


  Es klopfte kurz, die Tür schwang ohne Erlaubnis auf.


  Auf der Schwelle zum Zimmer stand ein Mann, der einen Geschäftsanzug in Weiß trug, ohne jegliche Ornamentik, aber mit schwarzem Hemd und Krawatte.


  Er war um die sechzig, hatte einen perfekt in Form gestutzten Vollbart, an den Wangen kurz, unterm Kinn länger, wie man es von figürlichen Darstellungen antiker Statuetten oder Bildern kannte. Die nackenlangen Haare lagen in Wellen am Kopf, sehr aufmerksame dunkelbraune Augen musterten Malleus; auch an seinen Fingern steckten massive Goldringe, die rechte Hand stützte sich auf einen Gehstock aus Elfenbein mit einem rundlichen Griff aus Silber und Ebenholz.


  Marduki erstarrte, hob ganz langsam den Kopf und warf sich noch in der gleichen Sekunde flach auf den Hotelzimmerboden. »Namtillaku!«


  Malleus ahnte, dass ein sehr, sehr wichtiger Mann soeben die Bühne betreten hatte. Spannende Entwicklung oder ein zweiter Akt in einem Schmierentheater, um mich aus Gomorrah zu bugsieren?


  »Raus«, befahl der Mann leise und schlenderte in die Suite.


  Marduki sprang in die Höhe und blieb in gebeugter Haltung, drückte sich an der Wand entlang und wendete dem Unbekannten nicht eine Sekunde den Rücken zu, bis sie den Flur betrat und ging.


  


  Dem Mann folgte ein sehr großes Tier, das Malleus zuerst an die Hunde in der Flughafenruine denken ließ, bis er die Unterschiede feststellte.


  Der ansatzweise gehörnte Schädel, der auf einem langen, schlanken Hals saß, erinnerte an den einer Schlange. Malleus konnte nicht sagen, ob der Leib glatt oder geschuppt oder mit kurzem Fell versehen war, das Licht täuschte. Die Vorderbeine glichen unzweifelhaft den Tatzen eines Löwen, die kräftigen Hinterbeine an die Klauen eines Adlers. In dem Raubtierschweif mit prachtvoller Quaste schimmerte am Ende ein Stachel durch.


  Willkommen in Gomorrah.


  »Ich wünsche Ihnen eine Nacht, die voller Erkenntnisse sein wird, Mister Bourreau«, grüßte der Bärtige freundlich und erhaben zugleich. Das Tier setzte sich neben ihn und richtete den Blick wachsam auf Malleus. »Ich bin Ramzi Abbas Hakim Amarud und so eine Art… Bürgermeister von Sodom und Gomorrah.«


  Malleus erhob sich langsam vom Bett und steckte den PDA ein. »Guten Abend, Sir.« Er richtete seine Kleidung, ohne dass er wusste, warum er das tat.


  »Sie werden sich wundern, dass ich an dem Tatort erscheine.«


  Malleus machte sich den internen Vermerk, dass Amarud von Tatort sprach. »Wir sind in Gomorrah. Hier darf mich nichts wundern.«


  »Und klug sind Sie obendrein.« Amarud lachte leise und kraulte die Kehle des Tieres, das seinen Kopf an der Hüfte des Mannes rieb und laute, schnurrende Laute von sich gab. »Das Konsortium sandte Miss Marduki, weil man Sie mit einem bestimmten Ergebnis entlassen möchte. Das haben Sie unzweifelhaft bemerkt.« Er blieb nach außen ruhig, aber man hörte den Groll, der in ihm loderte. »Ich bin hier, weil ich wissen will, was wirklich vor sich ging, Mister Bourreau.«


  »Verzeihen Sie mir die Skepsis, Mister Amarud. Das Konsortium…«


  »Ist ein Gremium, das sich der Wirtschaft und der S&G Limited verpflichtet fühlt.« Der Mann, der zu einer anderen Zeit ein Schah hätte sein müssen oder ein Befehlshaber wie Alexander der Große, legte eine Hand auf Herzhöhe. »Ich bin der Gerechtigkeit verpflichtet.«


  »Was nicht das Gleiche ist wie das Recht«, merkte Malleus an.


  »Wir haben in dieser Stadt ein eigenes Recht, Mister Bourreau. Sogar für die Unsterblichen. Und das sieht Gerechtigkeit vor. Nur kommt es selten zur Anwendung.« Amarud langte in die Tasche seines Anzugs und nahm eine schwarze Karte mit goldenen und silbernen Ornamenten heraus. »Das, Sir, ist Ihre Eintrittskarte an jeden Ort in Gomorrah. Nichts und niemand wird Sie aufhalten. Für genau zwölf Stunden. Dann wird die Sonne sich erheben, und Sie werden die Stadt verlassen. Wie Sie schon sahen: Offiziell gibt es nichts zu ermitteln.« Er legte sie auf den Tisch. »Ich will das Inoffizielle wissen. Alles. Nutzen Sie die Nacht, Inspektor. Finden Sie heraus, wer Hansson umgebracht hat, und berichten Sie es mir. Mir!« Seine Stimme wurde schärfer. »Es ist mir gleich, ob Sie dafür Beweise bringen können oder nicht. Ihre Überzeugung genügt.«


  Malleus versuchte, sein Staunen im Griff zu halten. »Sir, das ist eine sehr weitreichende Befugnis.«


  Amarud fuhr über den gehörnten Kopf des Tieres. »Keine Gottheit reist nach Gomorrah und verletzt die Gesetze. Das ist neutraler Boden, auf dem niemand ungewollt umgebracht wird. Sonst gäbe es viel mehr Morde, und das wiederum ist schlecht fürs Geschäft. Würde das Konsortium sagen.«


  »Sie wollen es auf eigene Faust regeln?«


  »Nein. Streng nach den Gesetzen dieser Stadt, denen man sich unterwirft, sobald man sie betritt. Ob heimlich oder offiziell.« Amarud neigte grüßend den Kopf, und im gleichen Moment löste sich das Besucherband von Malleus’ Handgelenk. »Sie können es nicht wissen, Inspektor, aber ich bin ein sehr großer Freund Ihrer Vorgehensweise. Bleiben Sie so.« Er wandte sich ab. »Das Armband hat keinen Alarm ausgelöst. Sie sind frei zu gehen, wohin Sie Ihre Ermittlungen führen. Bis zum Sonnenaufgang.« Er verschwand aus der Suite.


  Das merkwürdige Tier jedoch, das nach einem verbotenen Gen-Experiment aussah, blieb.


  Die grausamen Augen blickten gelangweilt an Malleus herab, vom Kopf bis zu den Schuhen, als würde es überlegen, ob es nicht woanders besseres Futter gab als einen Menschen, der zu viel rauchte.


  Malleus fühlte, dass sein Herz schneller zu schlagen begann und seine Hände feucht wurden, auch wenn die Körperhaltung keinerlei unmittelbare Drohung gegen ihn ausstrahlte.


  Es gähnte herzhaft, die Ohren klappten nach hinten, und zeigte viele Zahnreihen, die eine beängstigende Mischung aus Löwen- und Schlangengebiss darstellten; außerdem wurden zwei Drüsen am Gaumen sichtbar, aus denen es gewiss etwas verspritzen konnte.


  Selbst der dümmste Betrachter hatte nach der kleinen Einschüchterungseinlage verstanden, dass es sich nicht um ein Kuscheltierchen handelte. Binnen Sekunden würde die Kreatur einen ausgewachsenen Mann mit Pranken, Klauen und Zähnen zerfetzen, zum Abschluss mit dem verborgenen Stachel durchbohren oder aufschlitzen. Wie einen Poseidon-Priester in Neu Karthago!


  Ein grollender Laut erklang, dann erhob es sich anmutig und schlich lautlos hinaus, der Schweif zuckte nach rechts und links.


  Malleus atmete auf. Er fegte das losgewordene Armband mit dem Fuß unter das Bett und nahm die schwarze Karte auf, die sich als hauchdünnes Holz erwies, in das nicht nur goldene und silberne Ornamente, sondern auch eine blättchendünne Chipkarte eingearbeitet waren. Unendliche Möglichkeiten.


  Nachdenklich sah er auf den PDA mit den Bildern des toten Gunnar Olof Hansson, die vergrößerte Tätowierung stand nach wie vor auf dem Display.


  Malleus rief in einem neuen Fenster die vorläufige Aufenthaltsabrechnung des Politikers auf, kontrollierte die aufgelaufenen Posten, die meistens nur Dienstleistungen sowie Speisen & Getränke beinhalteten. Keine Details.


  Diskretion. Wieder betrachtete er die Karte in der anderen Hand. Kann ich damit den Mantel des Schweigens lüften? Das werde ich gleich an der Rezeption herausfinden.


  Anschließend stellte er den Timer des PDA auf zehn Stunden, glitt in die Schuhe und verließ die Suite.


  Malleus blickte sich im großzügig gehaltenen Flur um. Von Marduki fehlte jede Spur. Amarud hatte ihm anscheinend den Gefallen getan und sie abgezogen.


  Er wedelte mit der hölzernen kunstvoll gestalteten Karte und eilte zu den Fahrstühlen. Die Sache nahm eine unerwartete Wendung.


  Seine Laune hob sich, aber das Misstrauen blieb.


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, Gomorrah, November 2019


  


  Malleus stand vor dem Eingang in einen Tätowierladen und hätte die schwarze Karte von Amarud am liebsten geküsst. Mehrmals.


  Er kannte nun jedwede Dienstleistung, die Innenminister Hansson gebucht hatte, was eine beachtliche Liste an Verfehlungen war, sofern man zur Regierung eines westlich geprägten Staates gehörte. Die Hälfte davon hätte zum Rücktritt geführt, wenn die sogenannte Regenbogenpresse dahintergekommen wäre.


  Natürlich wusste man, dass in Sodom und Gomorrah viel geboten wurde. Doch sobald ein Prominenter auftauchte, nahm man lieber an, dass es sich um etwas Harmloses handelte: zu viel Glücksspiel, zu viele Drogen, vielleicht noch paar zu viele Prostituierte, nur eben im Gomorrah-Style.


  Weitere Optionen, die beide Städte boten– wobei weitere im Sinne von alles zu verstehen war–, wollte man nicht unterstellen.


  Der Schwede hatte gehörig Gas gegeben.


  Hansson gehörte zu den Harmlosen, so drückte sich Marduki aus.


  Das würde Malleus bedingt unterschreiben. Vielleicht für örtliche Verhältnisse.


  Malleus verbot sich, darüber zu richten. Es gehörte nicht zu seinem Auftrag, Menschen für Vorlieben oder Neigungen zu verurteilen. Er beschränkte sich auf die relevanten Dinge, die ihn beim Mord voranbrachten.


  Mit der kleinen schwarzen Wunderkarte hatte er bei der Polizeibehörde die Zeugen ausfindig machen können, die angaben, eine Göttin beim Verlassen von Hanssons Suite gesehen zu haben. Weder passte die Beschreibung zu den ersten beiden Nutten noch zu jener, die der Politiker eine Stunde begrüßen wollte.


  Eine Unbekannte, vielleicht eine weitere Prostituierte, vielleicht eine Bekannte.


  Nun kannte Malleus zwar eine Beschreibung– aber sonst war er nur wenig weiter als zuvor. Sie hatte sich nicht im Hotel registriert, gehörte demnach nicht zu den Gästen des Hauses. Ebenso trug sie wohl keines der Gästebänder, das ihre Bewegungen aufzeichnete. Schon alleine deswegen musste Malleus davon ausgehen, dass es bei dem Vorfall in der Suite kaum mit irdischen Dingen zugegangen war.


  Das brachte ihn wieder zu dem leidigen Punkt, dass es keine Instanz gab, um Entitäten zur Rechenschaft zu ziehen. Woher Amarud seine Zuversicht nahm, für Gerechtigkeit sorgen zu können, hätte Malleus zu gerne gewusst.


  Viel zu gerne. So manches lief anders in den beiden Städten. Malleus fuhr sich über den Fu-Manchu und betrat das Geschäft.


  Es roch nach Desinfektionsmittel und Raumduftspray, die zusammen eine leicht stechende Note entwickelten. Aus dem hinteren Bereich, der mit Paravents vom Empfang abgetrennt war, erklang das Surren von mindestens vier Maschinen, mit denen Tinte unter Haut gestochen wurde.


  Malleus ging auf den Tresen zu, hinter dem eine junge blonde Dame in schwarz-weißen Klamotten stand, wie man sie nur tragen konnte, wenn man sehr jung oder sehr schlau war. In allen anderen Fällen wirkte es schlicht dämlich.


  Auf einem Display an der Wand hinter ihr wurden verschiedene Motive vorgeschlagen, um sie sich stechen zu lassen: I survived Gomorrah oder Fuck’n’Play oder Done it, I’ll come again oder auch Silhouetten der beiden Städte.


  »Eine wunderschöne gute Nacht«, grüßte er sie freundlich und nahm den schwarzen Hut ab.


  »Guten Abend, Sir.« Sie zeigte auf den Nummernspender. »Bitte ziehen Sie eine, nehmen Sie sich ein Pad, und suchen Sie sich in der Zwischenzeit ein Motiv aus. Sie kommen in«– ihr Blick wanderte zur Anzeige– »etwa einer Stunde an die Reihe. Sollten Sie eigene Wünsche haben, sind Sie bei mir richtig.«


  »Es geht weniger um mich.« Malleus zeigte die ornamentreiche Holzkarte wie den Stich bei einem Quartett, danach legte er ein vergrößertes Foto der Außenlinien von Hanssons Motiv auf den Tresen. »Ich wüsste gerne, welches Motiv das hätte werden sollen.«


  »Selbstverständlich«, erwiderte sie beflissen und rief einen Namen.


  Gleich darauf scherte eine Maschine aus dem Summsound aus, und eine tätowierte ältere Dame in grauem Anzug mit einer Schutzfolie darüber erschien. »Was kann ich für den Gentleman tun?«


  Malleus zeigte erneut seinen temporären Gomorrah-Dienstausweis und stellte die gleiche Frage noch mal. »Ah, der. Ich erinnere mich. Die alte Frigg-Rune sollte überstochen werden, Sir. Wir hatten einen Termin ausgemacht, aber nach den Linien sprang er plötzlich auf und entschuldigte sich, vereinbarte einen neuen Termin.«


  »Was wollte er denn haben?« Malleus überlegte, ob er sie gefahrlos »Meisterstichlerin« nennen durfte, entschied sich allerdings dagegen.


  »Eine Aztekin. Oder Maya? Inka? Kosiquetschel? Irgendwas von drüben, Sir«, antwortete sie und aktivierte einen Tabletcomputer, scrollte und wischte, bis sie fündig geworden war. »Das hier.« Sie schob es ihm hin.


  Es dauerte eine Weile, bis er erkannte, was sich der Schwede hatte stechen lassen wollen. Kosiquetschel war reichlich verballhornt, aber es gab dazu einen Treffer: Die nordische Göttin wäre ersetzt worden durch Xochiquetzal, übersetzt Blumenfeder.


  Aztekische Göttin vom Mond, der Erde, den Blumen, der Liebe, den Tänzen und Spielen, behauptete sein Ersatz-PDA. Schutzgöttin des Kunsthandwerks der Frauen und Kalendergöttin des zwanzigsten Tages im Monat, Zwillingsschwester von Xochipilli. Gatte: Tlaloc. Anmerkung: Tezcatlipoca raubte sie und erhob sie zur Liebesgöttin.


  Alle acht Jahre wurde ihr durch ein Fest mit maskierten Tänzern gehuldigt, bei dem heimische Flora und Fauna dargestellt wurden. Dieses Jahr stand es zum ersten Mal an, das Datum rückte sehr nahe.


  Ein schwedischer Innenminister, der sich klammheimlich in Gomorrah eine aztekische Entität stechen lässt. Malleus fuhr sich über den Fu-Manchu und spielte mit dem Kinnbärtchen, bevor er das Etui mit den Culebras herausholte und die angerauchte mit der grünen Banderole auswählte. Die halbe Vorvorletzte. Gut, dass ich nicht mehr lange bleibe. Ich muss dringend bei meinem Herrenausstatter vorbei. »Hat der Kunde etwas gesagt, Madam?«


  »Er war nicht lange hier, Sir, schien sich aber über die Tätowierung gefreut zu haben. Er redete und redete, schwärmte enthusiastisch über diese Göttin und dass er sie verehre und dass sie so viel besser sei als die andere«, resümierte die Stichlerin erstaunlich genau. »Und das in gerade einmal zehn Minuten. Ein frisch Bekehrter, wenn Sie mich fragen.«


  Die andere Domina-Dame am Tresen nickte wissend.


  »Danke. Sie haben mir sehr weitergeholfen.« Malleus bekam allmählich Licht in die Sache.


  Die Zeugen hatten sich nicht geirrt: Da die vermeintliche Entität, die aus Hanssons Suite gekommen war, aufgrund der Beschreibung mangels Indio-Merkmalen nicht als Xochiquetzal durchging, musste er annehmen, dass es sich um die beleidigte Frigg handelte, die ihren abtrünnigen, aber mit Eid gelobten Anhänger bestrafte. Abseits von zu Hause, um kein Aufsehen zu erregen.


  Einen Schwenk des Innenministers hin zur Azteken-Religion konnte sie niemals zulassen. Malleus wusste, dass sich die Entitäten eine Art Gebietsschutz zugesichert hatten, von wenigen historischen Ausnahmen einmal abgesehen.


  Wenn nun aber ein Mann wie Gunnar Olof Hansson ausscherte und den nordisch-germanischen Göttern ohne Bekehrungsaktionen einfach aus freien Stücken abschwor, Xochiquetzal sogar noch pries und feierte, konnte es leicht eine Abwanderungslawine auslösen, je nachdem, was die mittelamerikanische Entität ihren Anhängern bot.


  Notbremsung. Malleus blieb nach einer Eingebung stehen und kehrte an den Empfang zurück. »Sagen Sie, kennen Sie wohl dieses Zeichen oder haben es vielleicht in Ihrem Repertoire?« Er malte das Symbol mit einem DigiPen auf das Pad.


  Die beiden Angestellten des Tätowierstudios, eben noch freundlich und offen, erstarrten zu Salzsäulen.


  »Sir, ich glaube, dazu befugt Sie die Karte nicht«, bekam die Rezeptionistin bleich über die Lippen, die Tätowiererin verschwand hastig zurück in ihrer Kabine.


  »Das können Sie nicht wissen, verehrte Dame.«


  »Doch.« Sie zeigte auf die Skizze. »Das ist älter als der Fall, den Sie untersuchen.«


  Malleus öffnete den Mund zu einer Erwiderung, die ihm vielleicht die entscheidende Information bringen könnte– aber als er die Furcht in den Augen der Angestellten sah, schwieg er und legte die Hand beruhigend auf den Tresen. Sie hat Todesangst.


  Erneut drehte er sich um– und stand vor einer jungen, hübschen Frau, mit langen gelockten schwarzen Haaren. Sie trug Boots, ein teures, hochgeschlitztes Kleid in dunkelrotem Samt, darüber eine hüftlange Lederjacke mit Applikationen und Nieten.


  Kam ihm das Gesicht zunächst nur bekannt vor, sorgte das leuchtende Grün ihrer Augen für die Erkenntnis, wer soeben in den Laden spaziert war, als gäbe es keine größeren Zufälle.


  Marina!


  »Hallo, Herr Bourreau«, sagte sie auf Deutsch mit hartem Ostakzent. »Ich dachte mir, Sie könnten vielleicht ein bisschen Hilfe gebrauchen.« Ihre Blicke richteten sich für die Dauer einiger Herzschläge auf die schwarze Karte. »Ich weiß, wo wir jemanden finden, der Ihnen mit dem Symbol weiterhelfen kann. Ohne dass Sie mit dem Ausweis wedeln müssen.«


  Das Angebot der rätselhaften Frau war verlockend.


  Doch das letzte Mal, dass er sie gesehen hatte, war an einer Ampel in Rom– und zuvor als Nonne im Vatikan, wo sie schier verzweifelt und obsessiv versuchte, ihn im Park des Vatikans zu verführen. Nach seiner Abfuhr war sie wutschnaubend davongestürmt. Ihre Abschiedsworte hatten wenig Sinn ergeben: Weißt du, was ich gerade für dich tue? Was das bedeutet? Du hast keine Ahnung. Gar keine!


  Malleus rieb sich über die schwarzen Bartenden. Mit ihr stimmt definitiv etwas nicht.


  »Eine Nonne in Gomorrah«, stellte er zunächst fest. »Sind Sie die Faust des Heiligen Vaters?«


  Marina lachte glockenhell und warf den Kopf in den Nacken, kam einen Schritt auf ihn zu. »Nicht doch. Ich war niemals Nonne. Ein kleiner Schwindel.«


  »Um was zu tun?«


  »Wer weiß?« Sie zwinkerte ihm aufreizend zu. »Ihnen nahe zu sein?«


  Malleus konnte sich den anderen Teil der Antwort denken: Um mich zu verführen, und zwar recht drängend. Aber dafür schlich man sich nicht in den Vatikan ein.


  Er wollte mehr über sie herausfinden, sobald er Gomorrah verlassen hatte, schon alleine, um auf das Erscheinen der Frau in Zukunft besser vorbereitet zu sein.


  Da er die schwarze Karte besaß, ließ er es darauf ankommen. »Dann los, Frau…?« Aus den Augenwinkeln sah er den interessierten Ausdruck der Rezeptionistin. Sie hatte schon genug mit anhören dürfen, und womöglich verstand sie sogar ein paar Brocken Deutsch. Raus hier.


  »Marina. Marina reicht vollkommen aus.« Sie ging zur Tür und steckte die Hände in die Taschen der Lederjacke. »Los. Ich bringe Sie zu den Weisen.«


  Malleus zog an ihr vorbei und öffnete die Tür, ließ ihr den Vortritt und kam auf gleiche Höhe neben sie. Mit einer flüssigen Bewegung setzte er den Hut auf die schwarzen Haare. »Wer sind Sie?«


  Die junge Frau kicherte und streckte die Arme, als sei sie eben erst aufgestanden. Die Lederjacke gab somit den Blick auf ihre ausgezeichnete Figur frei. »Das können Sie selbst herausfinden, Inspektor.« Sie bewegte sich zu Fuß in das Gassengewirr des Basars, als sei sie hier aufgewachsen. »Und: Ich habe Ihnen Ihre Ablehnung verziehen.«


  »Das ist sicherlich von Vorteil für mich.«


  »Das ist es. Sonst würde ich Ihnen nicht beistehen.« Marina übernahm die Führung, und er prüfte ihren Weg mit dem PDA, um sich die Strecke besser merken zu können. »Los, erzählen Sie!«, forderte sie mit leuchtend grünen Augen. »Das ist unser nächster gemeinsamer Fall.«


  »Es ist ein Interpol-Fall«, unterstrich er bestimmt und steckte sich die halb aufgerauchte Culebra an.


  »Bei dem ich Ihnen helfe, sonst wären Sie aufgeschmissen. Geben Sie es ruhig zu.« Marina schien in eine andere Rolle geschlüpft zu sein. Nach der Nonne folgte die rotzfreche Göre, die genauso wenig mit ihrer wahren Natur gemein hatte. »Wie hängt das Zeichen mit dem Mord an Hansson zusammen?«


  Sie ist viel zu neugierig. »Das muss ich noch herausfinden«, log er sie an.


  »Aha.« Marina klaute im Vorbeigehen vom Stand mit den kandierten Früchten etwas karamellisierten Ingwer und warf dem aufbrausenden Händler, der in arabischer Kleidung heraneilte, eine Kusshand zu. Er lachte daraufhin und winkte sie davon. »Aber Sie haben doch eine Spur, wer den Innenminister umgebracht hat? Mit der schwarzen Karte sind Sie der König von Gomorrah.«


  Malleus blickte auf den Timer. Für noch genau acht Stunden. »Wohin gehen wir?«


  »Oh, so einfach mache ich es Ihnen nicht. Sie müssen mir schon folgen, Inspektor.« Marina lachte übermütig wie ein Kind an seinem Geburtstag, das unwissend durch die Gegend tollte, die vor Gefahren nur so überquoll. »Ich sehe Ihnen an, dass Sie was zu diesem Mord wissen.« Das Grün ihrer Augen schien durch seine Pupillen zu brechen und in seine Gedanken zu dringen. »Es war eine echte Göttin, richtig?«


  »Das geht Sie nichts an, Marina.« Malleus ließ sich zu keiner Reaktion verleiten. Er blieb ein bisschen auf Abstand, falls sie ihn wieder zu küssen versuchte. Sie ist verrückt. Besonders, und doch sehr verrückt. Vertrauen würde er ihr auf keinen Fall.


  Die Rauchwolke formte ein zustimmendes Ausrufungszeichen.


  
    * * *
  


  Celtica, Paris-Lutetia, November 2019


  


  Kazam tut mir den Gefallen und schließt die rechte Schelle auf, bevor ich die ganze Ladung Propofol in die Vene bekommen habe.


  Hahaha, Idiot, beschissener!


  Ich schnappe mir den Schlüssel und schlage ihm die geballte Faust in die Eier, richte den Oberkörper auf und haue der Schlampe in die Fresse, die beim Einschlag durch den Raum fliegt und gegen die Werkbankanrichte kracht.


  François will die Kammer der Spritze entleeren, aber ich reiße mir die Infusionsnadel aus dem Arm und ramme sie ihm durchs rechte Auge, schiebe sie mit dem Handballen bis zum Anschlag in die Höhle. Kiekst mädchenhaft und fällt zuckend wie ein Spasti um. Die Kanüle und seine grauen Zellen lernen sich kennen. Oh, läuft da Hirnwasser raus?


  »Yasin!«, plärrt Kazam quiekend. »Yasin, der Fetti ist frei.«


  Andere Handschelle aufsperren, den Infusionsständer packen und dem Arschloch in den Schädel zimmern, bämm. Aus. Haste nicht mit gerechnet, von dem alten Fettsack einen Haken in den Kopf zu kriegen, was?


  Füße frei, runter von der Trage.


  Fuck, das Propofol macht mich müde… aber es geht noch. Schwummrig. Langsam.


  


  Da, Skalpelle. Knochensäge. Gute Kombination.


  


  Yasin kommt die Treppe runter, sieht mich und reißt einen Taser hoch. Schuss und– vorbei, Wichser! Hier, fang die Skalpelle dafür!


  Hab ihn getroffen, Brust, Hände, Gesicht. Blutet wie ein Schwein und zieht sich die kurzen Klingen aus dem Fleisch, will wieder weg.


  Hab ihn erreicht, und er haut mir den Taser in die Visage. Ich ziehe ihm die Knochensäge mit der stumpfen Seite über, und er klappt zusammen.


  Rüberzerren, an den Tisch mit den Handschellen knipsen, die Schlampe auch.


  Safe.


  Klamotten, mal sehen… ah, ein Arztkittel. Besser als nix. Baumelt alles im Schritt rum, und weh tut es auch, weil die dumme Schlampe mir die Klöten gepresst hat. Immerhin, die Nähte halten. Vorher Kompressen mit Tape drüber, soll ja nicht reiben.


  


  So, die Ärsche aufwecken.


  Am besten mit… ah, ein Eimer. Mit Resteblut von der letzten OP oder was auch immer das ist. Paar Eiswürfel rein, Wasser dazu und ab damit über die beiden Täubchen.


  »Was ist das? Was ist das?«, kreischt die Schlampe und spuckt und sprüht wie ein kleiner Vulkan. »Das ist eklig! Ich kann nichts sehen!«


  Yasin schüttelt sich und starrt mich an. Echt wütend, das Arschloch, als wäre ich hier der Böse.


  »Ist scheiße, ’ne?«, sage ich und lache; dann ziehe ich den Kittel zur Seite, wo die Kompressen sind, lupfe eine kurz an. »Das soll genäht sein? Wo hast du das gelernt, Kamelficker? Du bist doch… ach, nee. Egal. Wohin habt ihr mich gebracht?«


  »Sag ihm nichts«, keift die Schlampe. »Rutgar macht uns sonst fertig.«


  Wie oft musste ich Menschen erklären, dass Widersetzen nichts besser macht? Es bleibt die Wahl zwischen fuck und fuckfuck. Aber gefickt werden sie. Gerade von mir. Mal sehen, ob was für Rutgar übrig bleibt.


  Fuchtle ein bisschen mit der Knochensäge vor ihren Augen rum. »So, fangen wir…« Ich schlage mir mit der freien Hand gegen den Kopf. »Beinahe vergessen.«


  Der Kanister mit Desinfektionsmittel steht unter der Anrichte. Zuerst meine Hände und dann mit den restlichen zehn Litern die beiden übergießen und danach langsam zum Ausgang gehen. Da liegen Streichhölzer neben einem benutzten Aschenbecher, perfekt.


  »Hey, ich frage euch noch mal: Wo bin ich? Wer ist Rutgar?«


  »Ich reiße dir das nächste Mal die Eier ab«, kreischt die Schlampe, und Yasin macht auf mutig-stummen Sparta-Krieger. Aahuuu, aahuuu!


  Ich schnipse das erste Streichholz von der Treppe aus zu den beiden.


  Das brennende Stäbchen wirbelt, der Phosphor entzündet sich fauchend und rotflammig– zisch. Erloschen im brennbaren Alkohol.


  »Wo bin ich? Wer ist Rutgar?«, sage ich wieder und lange in die kleine Schubschachtel. »Irgendwann wird so eins lodern, das ist euch klar.«


  Schnipp, zisch– aus.


  »Wo bin ich? Wer ist Rutgar?«


  »Halt, halt!«, schreit die Schlampe, weil Krieger Yasin nur böse schaut, um mich zu töten.


  Depp.


  Jeder weiß, dass so etwas höchstens Götter kennen. Und Jedi. Na, so ähnlich jedenfalls.


  »Wir sind in der Banlieue, im Keller einer alten Arztpraxis. Und Rutgar ist…«


  Yasin schlägt ihr glatt den Ellbogen gegen die Schläfe, sie sackt bewusstlos um.


  So eine Arschratte!


  Schnell durchsuche ich die Toten, stecke die Ausweise und das Bargeld ein, dazu wähle ich die schickere Automarke laut Schlüsselanhänger, danach sind Yasin und die Schlampe dran. Noch mehr Geld, fein, fein.


  Oh, Haustürschlüssel. Gehe ich mal vorbei, abräumen. So, Mantel über den Kittel, Schuhe an. Kazam braucht seine nicht mehr.


  »Mach uns los, und du wirst das überleben.«


  Ich lache Yasin aus und zünde alle Hölzchen gleichzeitig an, die ich fassen kann, halte die gebündelte Flamme an die Desinfektionsmittellache, die Feuer fängt. »Schau: Ich mache dich nicht los, und du wirst nicht überleben.«


  Umdrehen, weggehen, Vorhang.


  


  Muss zu ihm, dem ich folge. Das wird nicht leicht. Ohne Tracker, ohne gehackten PDA.


  Aber das kriege ich hin.


  Yasin und die erwachte Schlampe machen einen Wettschrei-Chor. Ist nicht schön, wenn man verbrennt.


  Hätte sie gern erschossen, aber meine geliebte APB ist weg.


  Aber ich bin raus, frei, entkommen. Und da steht ein BMW X7.


  Die Reise kann weitergehen.


  Zu ihm.


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, Gomorrah, November 2019


  


  Marina war es gelungen, ihn so tief in die hintersten Winkel von Gomorrah zu lotsen, dass sie keinen Tagesgästen und Touristen mehr begegneten, sondern nur noch Einheimischen, die man sofort am Kleidungsstil erkannte: trist, unauffällig wie verschreckte Mäuse, die durch die Straßen des Molochs huschten, der in diesem Viertel weder Glanz noch Mystik, sondern Erdrückendes für die Seele in sich barg.


  Malleus registrierte, dass sich auch die Körperhaltungen änderten. Menschen, die vornübergebeugt liefen, andere litten unter Fehlstellungen unterschiedlichster Knochen, manche staksten mit glasigen Augen vorbei, wieder andere brabbelten und kicherten vor sich hin, während sie Essen viel zu hastig in sich stopften. Finger fehlten oder waren zerquetscht, fast jeder von ihnen zeigte Narben.


  Sie zahlen den Preis für den Reichtum der Städte und des Konsortiums.


  Die Hochhäuser hier waren mit Verblendungen versehen, dahinter sah er grauen Beton. Immer wieder erhoben sich große, hausähnliche Liftstationen an der Straße, deren Kabinen ganze Lastwagen aufnehmen konnten und abwärtsfuhren.


  Dort lebt das Sklavenheer, das sie brauchen, um den Betrieb am Laufen zu halten. Malleus erinnerte sich an das Röhrensystem, durch das er und Marduki gefahren waren. Gomorrah und Sodom fußen auf Blut und geschundenen Knochen.


  Marina schwenkte auf eine Suppenküche, die eingekeilt zwischen zwei Lifthäusern stand, als wäre sie mit Gewalt hineingepresst worden. Davor reihte sich eine lange Schlange von Männern, Frauen, Kindern mit leeren Gesichtern und toten Augen, die eine Essensmarke abgaben und dafür eine Mischung aus Ramen mit Hummus bekamen. Es roch nach altem Schweiß und Gewürzen, dazu gelegentlich Desinfektionsmittel und Pisse.


  Malleus wusste, dass ihm nichts geschehen würde, selbst hier nicht, solange er die schwarze Karte von Amarud bei sich führte. Nicht einmal eine Weste aus doppelten Lagen Kevlar oder ein Bataillon Entitäten könnte mehr zu seinem Schutz ausrichten. Aber unwohl fühlte er sich trotzdem, zumal er sich unentwegt beobachtet glaubte.


  Im Vorbeigehen las er den Namen auf dem Schachthäuschen, das er passierte, um zu Marina zu gelangen: Enkišar.


  Spaßeshalber ließ er seinen PDA nachschlagen.


  
    Enkišar,


    eines der Tore in die Unterwelt.


    Weitere: Ganṣir, Nedu, Endašurimma, Enuralla, Endukuga, Endušuba und Ennugigi.

  


  Malleus ahnte, dass die einfachen Sklaven des Konsortiums dort lebten, in der Unterwelt. In Kurnugia, dem Land ohne Wiederkehr.


  Zynisch. Verachtend. Auch das ist nicht meine Aufgabe. Aber der Atheist in ihm rebellierte und beharrte darauf, dass die Welt ohne Entitäten besser dran sei.


  Er stimmte sich selbst zu, aber es brachte ja nichts. Solange er keine Neutronenbombe gegen die Gottheiten fand, würde es schwer werden, sie auf einen Schlag auszurotten. GodsEnd war im Grunde machtlos, wenn auch bemüht.


  Marina winkte ihm zu. Sie saß auf der Bordsteinkante, hatte sich mit ihrem schönen Kleid einfach zwischen die Arbeiter gedrängelt. Die Schäfte ihrer schweren Boots reichten hinauf bis zu den Knien und sahen sehr stabil aus. »Hier sitzen sie.«


  Malleus konnte bei den drei einfach gekleideten, arabisch wirkenden Männern keinen Unterscheid zu den übrigen erkennen, nichts, was sie als die Weisen hervorhob. Sie kauten stumm das Essen in sich hinein. Was soll’s. Versuchen kann ich es.


  »Entschuldigen Sie die Störung, HerrenGentlemen«, sagte er freundlich und deutete einen Gruß mit dem Hut an.


  »Die können doch kein Englisch.«


  Zu seinem Erstaunen sprach Marina mit ihnen in der unbekannten Sprache, woraufhin sie das Essen einstellten und auf ein unhörbares Kommando zu Malleus blickten. Die Augen wurden angefüllt mit Bewunderung und– mit Mitleid.


  Dann fischte einer von ihnen einige Nudeln aus dem Teller und schleuderte sie auf die Straße. Mit dem Stielende legte er sie in Form, sodass sie das tätowierte Zeichen im Nacken der jungen Mutter sowie auf den aschfarbenen Bestien aus den Schützengräben ergab.


  »Namtarú«, flüsterte der Alte, bevor er das Zeichen mit dem Absatz zerrieb und ungerührt weiteraß.


  »Ha!« Marina sprang in die Höhe und hakte sich bei Malleus ein, bevor er es verhindern konnte. Schon schmiegte sie sich an ihn, ähnlich wie sie es im Vatikanischen Park getan hatte. »Sie schulden mir was«, raunte sie ihm zu. »Ich werde den Gefallen einfordern.«


  Woher wusste sie das? Er lachte und paffte an der Culebra. Es kann eigentlich nur eine Falle sein. Von Marduki vielleicht?


  »Sie haben mir die Information freiwillig gegeben. Und abgesehen davon ist es… was? Ein Name? Eine Bezeichnung?« Malleus ließ sich nichts anmerken, welche Aufregung ihn innerlich packte. Nach Jahren verzweifelter Suche bekam er einen Hinweis. Sofern das Nudelsuppenorakel stimmte.


  Marina deutete mit dem Zeigefinger auf den PDA, in dem nach wie vor der Countdown lief. »Geben Sie es ein.«


  »Später.« Er steckte das Gerät weg und sah sich bewusster in dem Viertel um, das einem zivilisierteren Endzeit-Szenario entsprungen sein konnte. Oder einem düsteren, trostloseren Bladerunner ohne fliegende Autos. Sogar die Werbung beschränkte sich auf Hygieneprodukte, danach wurden Parolen in verschiedenen Sprachen von den LED-Wänden geworfen und von leisen, säuselnden Stimmen wiederholt, das Ganze unterlegt mit schöner Musik.


  Surreal. Malleus wusste, dass nur eine Meile weiter das Paradies lag, mit Pauschal- und Luxustouristen, mit Überfluss und Dekadenz, unter dem sich Kurnugia, das Land ohne Wiederkehr, ausbreitete und vermutlich ebenso unaufhörlich wuchs wie die Wolkenkratzer.


  Er schauderte.


  »Eine Regung, Inspektor?« Marina kicherte. »Ist das faszinierend?«


  Das war es durchaus, aber sein Pflichtgefühl steckte ihm im Verstand. Ich muss den Hansson-Mord aufklären, rief er sich zur Ordnung. Sicher und stichfest– aber wie?


  Es gab keine Beweise gegen Frigg, nur seine Einschätzung, dass Odins Frau den Religionsabtrünnigen außerhalb von Schweden umgebracht hatte, bevor sein Verhalten Schule machen konnte und aztekische Entitäten in Nordeuropa Fuß fassten.


  Malleus nahm an, dass das gesamte germanisch-nordische Pantheon eingeweiht gewesen war. Es geht um eine Göttin.


  Malleus schmeckte es nicht, dass Amarud nur auf sein Wort hin aktiv werden würde. Ein Mord ohne einen sicheren Beweis.


  Doch die Logik, die simple Logik ließ fast keinen anderen Schluss zu.


  Er sah auf den Timer. Es blieben ihm immer noch sechs Stunden plus die knappen zwei, die er in Reserve hatte.


  Damit könnte er nach Namtarú forschen, wo immer es nötig sein sollte. Vielleicht würde keiner mit ihm darüber sprechen, aber man griff ihn auch nicht an. Amarud würde er kurz vor Ende der Frist sagen, dass er als sicher erachtete, dass es sich aus den aufgeführten Gründen um Frigg handele.


  Malleus schloss die Augen, weil seine innere Skeptikerstimme es ihm nicht leicht machen wollte: Und wenn sich eine Entität als Odins Frau maskierte? Loki zum Beispiel?


  Er fluchte.


  Marina sah ihn verwundert an. »Was ist denn, Kommissar?«


  »Ich brauche Beweise, um…« Malleus unterbrach sich. Es ging die kleine Verrückte nichts an. »Ich muss Sie bitten, Marina, mich wieder meine Arbeit machen zu lassen. Danke für Ihre Hilfe. Gehen Sie in ein Casino, in einen Massagetempel oder sonst was.« Er pochte dahin, wo er die Karte aufbewahrte. »Andernfalls lasse ich Sie von Miss Marduki einsperren, bis ich mit der Interpol-Ermittlung fertig bin. Wegen Behinderung der Justiz.«


  Jetzt blitzten die grünen Augen zornig wie damals im Vatikanischen Park. »Sie wollen unbedingt, dass ich wütend auf Sie bin?« Marina stahl sich dennoch einen kurzen Kuss und sprang regelrecht von ihm weg, als würde sie einen Angriff fürchten. Dabei lachte sie keck. »Ich wette um eine Nacht mit mir, dass ich vor Ihnen einen Beweis habe.«


  »Welchen Beweis?«


  »Für den Mord an Hansson. Deswegen Ihre Anwesenheit hier, oder?« Marina steckte die Hände wieder in die Lederjackentaschen. »Sind Sie so mutig? Herausgefordert von einer Frau?«


  Einer verrückten Frau. Malleus dachte nicht einmal im Albtraum daran. Diesen kindlichen Unfug machte er nicht mit.


  Daher wandte er sich einfach von ihr ab– und ging die Straße zurück, die sie gekommen waren.


  »Ist das Ihr Ernst?«, rief Marina hinter ihm fassungslos. »Sie lassen mich stehen?«


  »Das letzte Mal sind Sie weggerannt«, gab er zurück, ohne sich umzuwenden. »Damit steht es eins zu eins.«


  Zu seiner heimlichen Freude erwiderte sie nichts.


  Unvermittelt erklang ein stöhnender Aufschrei aus vielen Kehlen, Geschirr zerklirrte auf dem Boden, Schuhsohlen rieben über den Asphalt.


  Malleus wirbelte herum.


  Er sah den älteren Arbeiter, der ihm den Hinweis gegeben hatte, gerade durch die aufgesprungene Menge davongezerrt werden. Von was, konnte er nicht erkennen, doch es musste stark und schnell sein– und dann bemerkte er den aschfarbenen kräftigen Rücken.


  Eine der Bestien! Sie waren gekommen, um den Zeugen zum Schweigen zu bringen, der sie verraten hatte.


  Malleus zog einen Apache Deringer, reckte die schwarze Karte schildgleich vor sich und nahm die Verfolgung auf.


  Die Arbeiter spritzten auseinander wie Tropfen auf einer heißen Herdplatte, vor dem Wesen und vor dem Ermittler; dabei aßen sie weiter und wirkten mehr erschrocken als interessiert. Es schien öfter zu geschehen.


  Sie ist zu schnell! Nach wenigen Metern sah Malleus ein, dass er keine Chance hatte. Der schemenhafte Umriss der Bestie verschwand in einer Seitengasse.


  »Nein!«, schrie er vor Wut und eilte voran, um nach Blutspuren des Arbeiters zu suchen, die Aufschluss über seinen Verbleib geben konnten.


  Malleus irrte durch das Gewirr aus Durchgängen, Höfen, überbauten Sträßchen, die eine Stadt in der Stadt bildeten. Sogar über die Wege hatten die Sklaven improvisierte Brücken errichtet, mit beplankten Aluleitern, Bambus und Holz, um sich rascher von Haus zu Haus zu bewegen. Das machte das Viertel zu einem dusteren Dschungel, in dem der Feind sich überall verbergen und von überall angreifen konnte.


  Verdammt! Schließlich blieb Malleus keuchend stehen und lupfte den Hut etwas an; um ein Haar hätte er die Kopfbedeckung vor Frust weggeworfen.


  Dann hörte er ein leises und doch bekanntes Kinderlachen.


  Sein Kopf zuckte herum, die Blicke irrten suchend umher. Da!


  An einem der Fenster, geschätzte drei Meter über ihm sah er die kleine Bala! Das Kind, das er in Neu Karthago gerettet hatte, schaute ihn aus ihren riesigen strahlenden tiefseeblauen Augen an und winkte, bevor sie ins Innere des Zimmers verschwand.


  Wo sie ist… Malleus begann sofort den Aufstieg über das sehr instabil wirkende Gerüst und arbeitete sich innerhalb von Sekunden zum Fenster hinauf, schwang sich über den Rand hinein.


  Bala trug ein tunikahaftes Gewand mit bunten Drucken und wurde von einem Mädchen um die zwölf Jahre umhergetragen, die ähnlich gekleidet war. Sie erschrak, als sie Malleus sah, während die Kleine hell auflachte und freudig quietschte.


  »Hallo, die beiden entzückenden Damen. Keine Angst und keine Sorge! Mein Name ist Bourreau, ich bin Inspektor bei Interpol und auch Ermittler für Mister Amarud. Die kleine Bala und ich kennen uns, nicht wahr?«


  Das Mädchen lachte erneut und strampelte, die Halbwüchsige hielt sich weiterhin zurück.


  »Darf ich erfahren, wo sich Balas Mutter befindet?«, fragte er und zeigte die Karte, da er annahm, damit wäre jegliche Schwierigkeit beseitigt. »Ich hätte Fragen an sie. Dringend.«


  Das Gesicht des Mädchens veränderte sich ansatzlos und wurde zu einer Fratze puren Entsetzens, während sich plötzlich ein Schatten hinter Malleus erhob und das gesamte Zimmer verdunkelte.


  Vieles wurde einfacher, wenn der gesuchte Feind zu einem kam.


  Aber das Timing stimmte nicht.


  Und die schwarze Karte würde vermutlich nichts ausrichten.


  
    * * *
  


  Celtica, Paris-Lutetia, November 2019


  


  »Sie haben herausgefunden, wer den Ziegelstein erstehen wollte?« Lagrande sah auf den Monitor, in dem das Videochat-Fenster geöffnet war und sich Antiquitätenhändler Cricks graubärtiges Gesicht zeigte. »Das bedeutet aber nicht, dass wir damit unseren unbekannten Sammler haben.«


  »Ich würde Ihnen zustimmen, Madame, wenn es der gleiche Herr nicht auch auf die Krone der Langobarden abgesehen hätte. Und bei einem Gespräch mit einem Auktionshaus hörte ich die Andeutung heraus, dass er sich besonders nach afrikanischen Kultusgegenständen erkundigte und ganz gezielt Statuetten nachfragte.« Sein silbernes Haar glänzte im Lichtschein auf. Er legte die kräftigen Seglerfinger zusammen, sodass die Siegelringe deutlicher zu sehen waren. »Nageln Sie mich nicht darauf fest, aber er ist ein guter Anwärter darauf, unser Gegenspieler zu sein.«


  Lagrande fürchtete, dass Crick einen Alleingang in die Wege leiten würde. »Sir, der Inspektor hat Ihnen grundsätzliche Dinge zu dem Mann übermittelt, der mit ihm gesprochen hatte. Haben Sie das abgeglichen?«


  Cricks eben noch zuversichtlich-grimmiger Gesichtsausdruck wechselte zu verstimmt. »Haben Sie mir nicht zugehört?«


  »Doch. Und ich gestehe die Übereinstimmungen, nein, die Nähe ein. Aber es sind keine sicheren Belege«, appellierte sie mit einem freundlichen Lächeln.


  »Lassen Sie ihn festnehmen, und wir finden es bei einer Durchsuchung heraus.«


  »Angenommen, ich schicke ein Team los oder bitte die englischen Kollegen– und Ihr Verdächtiger ist nicht der, den wir suchen, wird der unbekannte Sammler noch mehr vor unseren Ermittlungen gewarnt sein«, beschwichtigte sie den verständlichen Handlungsdrang des Briten.


  Crick drückte die Hände fest zusammen, die Knöchel wurden weiß. »Es fällt mir schwer, Ihnen recht zu geben«, presste er heraus, als käme es direkt aus seinen Fingern. »Ich ziehe weitere Erkundigungen ein.« Er atmete tief ein und aus, streckte die Hand nach einem Glas und trank von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit. Lagrande vermutete Whiskey. Oder Whisky. »Das Wappen habe ich nicht ausfindig machen können, es ist wohl nur ein Bestandteil eines größeren Werkes. Auch die Pyramide half nicht weiter. Die Klassiker wären die Illuminaten und die Freimaurer, aber seit der Rückkehr der Götter erscheinen diese Symbole verstärkt auch an anderen Stellen.«


  »Ich verstehe, Mister Crick.« Lagrande war erleichtert, dass er sich beschwichtigen ließ. »Ich habe mehr über die Harpunenspitze herausgefunden, außerdem gibt es Hinweise auf eine Maske und eine Rahmentrommel, die einst dem Stamm der Tlingit gehörten. Ein First-Nations-Stamm, der auf US-amerikanischer und kanadischer Seite siedelt.«


  »Die Harpunenspitze von Sedna«, warf der Brite zu ihrem Erstaunen sogleich ein. »Ein Mythos, der vor Kurzem für Grausamkeiten sorgte.«


  »Inwiefern?«


  »Morde. An sehr kleinen Inuit-Kindern.« Er gab etwas auf der Tastatur seines Rechners ein. »Es sorgte für Aufruhr, weil man dem Nachwuchs die Herzen freigelegt hat, um fossile Walross-Harpunenspitzen durchzustecken.«


  »Man hat den lebendigen Kindern den Brustkorb geöffnet?« Lagrande fröstelte und spürte, wie die Wut auf den unbekannten Sammler stieg. Der Inspektor hatte erwähnt, dass das Artefakt in einem Herzmuskel steckte. »Aber wozu?«


  »Ein Test. Handelt es sich dabei um die Harpunenspitze, die Sedna selbst aus dem ersten Walrosszahn mit bloßen Zehen und Zähnen formte, um sie den Menschen für besonderes Jagdglück zu überlassen, würde sie in einem unschuldigen Kinderherzen leuchten. Ein solches Artefakt verlangt nach einem großen Opfer. Ein Kinderleben wird gegeben, um bei der anschließenden Jagd das Dorf mit reicher Beute am Leben zu erhalten.« Crick seufzte. »Sedna ist nicht für ihre Freundlichkeit bekannt, Madame.«


  Das sah Lagrande ebenso.


  Sie mochte die wenigsten Götter und Göttinnen. Sie ähnelten Politikern sehr: große Versprechen, seltene Umsetzung. Dennoch betete sie zu Belenos. Sie fand ihn gut und akzeptabel.


  »Haben Sie inzwischen herausgefunden, was alles gestohlen wurde?«, hakte Crick nach und wärmte das Whiskeyglas in der Hand, damit der Alkohol darin noch mehr Aroma entfaltete. »Sie waren kaum zu bremsen. Respekt vor dieser Leistung, Madame.«


  Lagrande lächelte und bedankte sich. »Es ist meine Aufgabe. Aber ein Artefakt fehlt mir noch, was die Entschlüsselung angeht. Danach wissen wir, was der Sammler sich hat beschaffen lassen.«


  Crick überflog ein ausgedrucktes Blatt Papier. »Es sind so total verschiedene Gegenstände«, brachte er seine Verwunderung zum Ausdruck. »Nichts passt zusammen. Japan, Orient, Südamerika, europäisches Mittelalter, Afrika.« Er hob den silbernen Kopf und blickte in die Linse, was den Eindruck erweckte, er sähe ihr in die Augen. »Was halten Sie von einer Wette, Madame?«


  Sie grinste. »Sie denken dabei an die Beschaffenheit unseres neunten Gegenstands?«


  Crick nickte begeistert. »Tausend Pfund!«


  Lagrande lachte lange und laut. »Zehn Euro, Mister Crick. Ich bin… nicht in Ihrer Einkommensklasse.«


  »Verzeihen Sie mir mein Vorpreschen. Gut, dann wetten Sie um zehn, ich um tausend Pfund. Einverstanden?«


  Sie musste wieder lachen. »Sie sind ein Sportsmann, Mister Crick. Die Wette gilt.« Lagrande zeigte auf das Pad neben sich. »Deswegen mache ich mich gleich an die Arbeit. Was sagen Sie?«


  »Es wird etwas aus dem osteuropäischen Kulturbereich sein. Eine Waffe. Das fehlt nämlich noch.«


  »Dann sage ich… ein Dolch. Und er wird keltisch sein.« Pure Eingebung. Sie winkte in die Linse und schaltete ab.


  Gleich darauf erhob sie sich und nahm ihre Handtasche, steckte die Beretta U22 Neos in ihr Achselholster, warf sich das halblange Jäckchen über das weiße Kleid und verließ das Büro.


  Sie hatte ein Date.


  Ein Date mit den bisher erwischten Artefakten im dicken Stahlbetonbunker von Tresoriale. Lagrande packte den besten Kaffee und die feste Absicht ein, den Gegenständen ihre verborgenen Gemeinsamkeiten zu entreißen. Darin läge der Schlüssel für den Aufwand, den der Sammler betrieb, um ihrer habhaft zu werden.


  Sie verließ das Bürogebäude von Interpol und grüßte die beiden Polizisten, die ihr folgten. Bourreau hatte das in die Wege geleitet, weil Ove Schwan im Gefängniskrankenhaus lag.


  Hoffen wir, dass die beiden genauso gut sind wie der Freund des Kommissars. Lagrande stieg in den Dienstwagen und sagte den Beamten, wohin es gehen sollte.


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, Gomorrah, November 2019


  


  Malleus wandte sich um und rechnete mit dem Schlimmsten. Genau wie damals.


  Vor ihm erhob sich eines der übergroßen humanoiden, aschfarbenen Wesen, mit handtellergroßen Augen und einem Maul, das nur aus Zähnen zu bestehen schien. An den rudimentären Armstümpfen wuchsen jeweils mindestens zehn schwarze Tentakel hervor, jeder einzelne bewegte sich wie mit eigenem Leben erfüllt. Auch wenn sie sich gerade vorsichtig, nahezu liebevoll an den Rahmen legten, um die Bestie ins Zimmer zu hieven, konnten sie peitschenschnell sein und Leiber, ja sogar dicke Bleche spielend leicht durchschlagen.


  Der Geruch von verbrannter Lakritz kroch in Malleus’ Nase und reaktivierte die Erinnerungen an jene Nacht, an den Albtraum, in dem seine Freunde und Kameraden gestorben waren. Das schwarze Zeichen auf der Stirn stach auf der grauen Haut besonders heraus, die weißen Augen leuchteten grell, begannen langsam zu blinken.


  Malleus wusste, dass es sich zu einem Stakkato entwickelte, der Stroboskopeffekt wirkte in der Dunkelheit verwirrend und lähmend.


  »Weg«, schrie er das Kindermädchen an und riss den Deringer aus der Gewandtasche, obwohl es ihm geradezu lächerlich erschien, den kurzen, kleinen Lauf auf die Bestie zu richten. Selbst schwere Kaliber hatten diese Gegner nicht aufhalten können. Die Wunden regenerierten zu rasch.


  Exorzistenhaft reckte er die schwarze Karte in die Höhe, die durch das Zittern seiner Hand wackelte wie bei einem Erdbeben.


  »Ich handle im Auftrag von Amarud«, schrie er und rang gegen den Drang, sich auf den Absätzen umzudrehen, die Lider zu schließen und einen tödlichen Hieb zu erwarten, der sein Leiden beendete; sich der Kopflosigkeit hinzugeben.


  Malleus hielt dem Wunsch ebenso stand wie der Bestie, die sich langsam in den Raum schob und vor ihm aufragte.


  Die Scheinwerferaugen blinkten rascher, doch noch nicht in der Frequenz wie in dieser fatalen Nacht. Schwarze Tentakel glitten rechts und links an Malleus vorbei, das Kindermädchen schrie auf, die Tür fiel klackend zu, bevor sie mit Bala entkommen konnte.


  »Du hast nicht das Recht, mich anzugreifen oder die Menschen in diesem Zimmer«, rief Malleus und hielt die Karte vor sich, deren Ornamente aufglommen. »Ich handele im Namen von Gomorrah.«


  Das Wesen öffnete den Mund, und eine Stimme, die weder männlich noch weiblich war, erklang wie aus einem uralten, verzerrten Übertragungsgerät. Jemand anderes sprach durch die Bestie zu ihm: »Aus dem Weg, Malleus Bourreau, oder ich bringe zu Ende, was im Schützengraben begann. Ich kann keine Rücksicht mehr nehmen.«


  Rücksicht!? Zu viele Fragen jagten durch seinen Verstand, die ihn kurzzeitig von der Panik ablenkten, die durch ihn raste. Alte Bilder schoben sich vor seine Wahrnehmung, wollten ihn glauben machen, er befände sich mit der Bestie im Schützengraben.


  »Dem Kind wird nichts geschehen«, verlangte er und reckte die Karte noch deutlicher. »Es geht nur um Sie und mich!«


  »Amarud mag über die Städte herrschen, aber ich bin der Wesir der Unterwelt«, schallte es aus dem Maul. »Er hat mir nichts zu befehlen.«


  »Dies ist Gomorrah. Hier gelten die Gesetze des Konsortiums und Amaruds«, rief Malleus deutlich entschlossener.


  Das aschfarbene Monstrum mit den stempelhaften, nagelbewehrten Elefantenfüßen, unter denen Köpfe und Körper zermalmt wurden, verharrte stocksteif; sogar die Tentakel erschlafften, hingen aus den Armansätzen wie dicke Stromkabel.


  Er sagte, ich solle aus dem Weg gehen. Erst jetzt sickerte die erste Forderung in seinen Verstand. Es geht um das Mädchen!


  Er sah kurz über die Schulter.


  Die Nanny hielt Bala an sich gedrückt und starrte auf den schwarzen Fangarm, der sich gegen die Tür stemmte. Es gab kein Entkommen.


  Du kriegst sie nicht. Er würde dieses kleine Mädchen beschützen, als wäre es seine eigene Tochter, die er verloren hatte wie seine Frau und sein altes Leben.


  Der Gedanke an die geliebten Personen, die er auf dieser Erde nicht mehr sehen würde, stemmte sich gegen den Schrecken und die Panik und das verhängnisvolle Aufgeben.


  »Was ist mit dem Kind?«, fragte Malleus. Sein Mut wuchs von Herzschlag zu Herzschlag. Ich werde diese Bestie besiegen.


  »Es gehört an einen anderen Ort«, drang es aus dem Zahnmund. »Nun verschwinde, Malleus Bourreau. Mein Diener muss seine Aufgabe erfüllen. Die Zeit deiner Schonung ist vorüber.«


  Die Tentakel erwachten schlagartig zum Leben, und das Kindermädchen schrie schrill in einer unverständlichen Sprache.


  Nicht, solange ich lebe. Denk an Bala. Denk an deine Familie. Malleus schoss seinen Deringer in rascher Folge auf die hektischer leuchtenden weißen Augen ab, solange die Bestie noch stillstand, und duckte sich, um das Beistelltischchen mit beiden Händen zu packen. Die kleine Pistole ließ er achtlos fallen.


  Die Kreatur schrie hasserfüllt auf, aber die Augen hielten den Neun-Millimeter-Projektilen stand. Malleus nutzte den Moment der Ablenkung, rammte den Tisch mit den spitz zulaufenden Beinen voraus durch den Brustkorb des Gegners und warf sich mit aller Macht und dem eigenen Gewicht dagegen.


  Die physische Attacke überraschte das Monstrum, das seine Stempelbeine nicht rasch genug umgesetzt bekam, um den Einschlag abzufangen.


  Die gallertartigen und doch kräftigen schwarzen Greifarme zuckten peitschend umher und fischten nach allem, um Stabilität zu erlangen: Decken- und Stehlampe, Stühle, eine Kommode, nichts hielt, die Dinge fielen um oder rissen einfach ab.


  Ich gebe nicht auf. Malleus presste sich mit der Schulter gegen das Tischchen, zog den zweiten Deringer und klappte die Klinge aus. Die scharfe Schneide kappte mehrere Tentakel, die– sich windend und dunkles Blut sprühend– auf dem Boden landeten.


  Die Bestie fing sich mit einem neuerlichen Brüllen, fand endlich Halt, Greifarme spannten sich kabelgleich quer durch den Raum. Derart gesichert, hob es ein Bein und trat zu.


  Malleus wich aus, aber der davonwirbelnde Beistelltisch erwischte ihn an der Hüfte und riss ihn mit. Sich mehrmals überschlagend, landete er auf dem Boden und rollte sich zur Seite, damit ihn der heranjagende Greifarm verfehlte.


  Der Tentakel hinterließ einen deutlichen Abdruck, der Belag riss auseinander und ließ Fetzen umherfliegen. Kleine Häkchen ragten aus dem Greifarm und zerschnitten das billige Laminat.


  Das ist die Idee. Malleus robbte blitzschnell zu einem der abgeschnittenen Fangarme, packte ihn mit beiden Händen und führte ihn wie eine Peitsche gegen die aschfarbene Bestie.


  Die ausgefahrenen Häkchen taten ihre Wirkung auch beim Gegner: Knallend hinterließ die improvisierte Waffe einen langen Striemen quer über dem Gesicht und brachte die Augen zum Platzen, danach fuhr sie über den Bauch, der sich wölbte und aufsprang. Innereien schoben und drückten sich viele Zentimeter aus der aufschreienden Kreatur, die in ihrem Schmerz mit den Tentakeln blindlings um sich schlug.


  Man kann es töten! Malleus ließ sich fallen und machte sich so klein wie möglich. Er zitterte vor Angst, vor Freude. Es regeneriert nicht, wenn man es mit den eigenen Waffen trifft. ICH kann es töten!


  Um ihn herum löste sich die Wohnung auf, pfeifend und sirrend zerschlugen die schwarzen Schlangenarme sogar die Wände. Geblendet und ohne Augenlicht, fehlte die Koordination.


  Das Kind! Malleus schielte hinter sich.


  Die Nanny hatte die Gelegenheit genutzt, um durch die nicht mehr vorhandene Tür zu entkommen.


  Als die Tentakel in eine andere Richtung peitschten, platzierte Malleus einen weiteren Hieb, zielte auf den Hals. Stirb!


  Der Greifarm traf das Ziel, riss eine Hälfte des kräftigen Halses weg und sandte klare und dunkle Flüssigkeiten durch die Luft, die gegen Wand und Fenster spritzten.


  Gurgelnd sackte die Bestie zusammen. Sie zog die Tentakel zurück, die sich unterhalb der Armansätze zu dicken Strängen verdrehten. Die Enden nutzte sie wie Finger, um sich auf dem zerschlitzten Boden abzustützen. Rötlich gelber Schleim sickerte und tropfte aus den verletzten Augen.


  Wasser sprühte aus den aufgerissenen Wänden und band den Staub, Stützträger zeigten blank geschlagenen Stahl.


  Die Kraft der Kreaturen hatte Malleus noch in bester Erinnerung. Er richtete sich behutsam auf und hob die Tentakel für den entscheidenden Schlag. Sie ringt mit dem Tod. Er konnte sein Glück noch gar nicht fassen.


  Das fängebewehrte Maul öffnete sich. »Ich schonte dich, Malleus Bourreau. Alle anderen brachte ich um, nur du bliebst unangetastet. Und so dankst du es mir?«, erklang die Stimme. »Ich vergesse es dir nicht.«


  »Ich würde es jederzeit wieder tun.«


  Die Bestie drückte sich urplötzlich ab und sprang gegen ihn, die Vielfachzahnreihen würden seinen Kopf spielend leicht umschließen. Die Tentakelarme fächerten im Flug auseinander und bildeten einen Käfig, aus dem er nicht entkam. Sie hatte nur darauf gewartet, seine Stimme zu hören, um eine Richtung für ihre letzte Attacke zu erhalten.


  Da sprang ein kalbsgroßer Schatten herbei und warf sich gegen das Monstrum, stieß durch den Tentakelkäfig, riss es mit und landete mit ihm zusammen in der Zimmerecke.


  Die Belastung war für den angeschlagenen Boden zu viel, der Untergrund sackte unter dem Aufprall weg, bevor Malleus erkannte, wer zu seinen Gunsten eingegriffen hatte.


  Aber er ahnte es.


  Malleus ließ den weichen, knochenlosen Arm fallen und rannte hinaus, um nach Bala zu schauen.


  Auf dem Flur herrschte Drängeln und Geschrei. Nicht wenige Bewohner versuchten, sich in Sicherheit zu bringen, andere standen auf der Schwelle ihrer Behausungen und gafften. Inmitten des Durcheinanders entdeckte Malleus die Kindfrau und Mutter des kleinen Mädchens, die das gleiche Zeichen eintätowiert im Nacken trug wie das Scheusal, das er soeben umgebracht hatte. Zuletzt war er ihr in Neu Karthago begegnet.


  Dieses Mal trug sie ein umwerfendes Abendkleid in Weiß und Grau, teuren Schmuck und hohe Schuhe, was überhaupt nicht an diesen Ort passte und ihre Erscheinung umso unwirklicher machte. Sie hielt die kleine Bala auf dem Arm und gab ihr einen beruhigenden Kuss auf die Stirn, was die tiefseeblauen Augen vor Glück zum Leuchten brachte.


  Malleus bahnte sich den Weg zu ihr, nahm sie am Arm und zog sie in eine Fensternische. Ihr Name wollte ihm partout nicht mehr einfallen. Etwas mit Z. »Verzeihen Sie mir, Miss.« Sie erkannte ihn sofort, machte aber keine Anstalten zu flüchten. »Ich habe Fragen. Zu Ihrem Zeichen im Nacken.«


  »Sie haben meine Tochter gerettet. Zum zweiten Mal.« Die grellweiße Strähne befand sich unverändert in den halblangen schwarzen Haaren, von deren Ansatz sich die helle Linie in gerader Linie abwärts über die braune Haut zog. »Was immer Sie verlangen, Mister Bourreau, ich tue es. In Gomorrah gibt es keine Tabus.«


  Die Art der Betonung ließ vermuten, dass sie etwas Sexuelles vorschlug. »Ich will nur Antworten.«


  Sie blickte angespannt um sich, die Aufregung legte sich allmählich, da der Kampflärm aus der Wohnung verebbt war. »Fragen Sie. Rasch! Ich muss weiter.«


  »Was ist mit Ihrer Tochter? Wer will sie tot stehen? Und was bedeutet das Zeichen?«


  »Sie ist die Tochter eines rivalisierenden Gottes. Der Name desjenigen, der sie umbringen will, lautet Namtarú. Es ist sein Zeichen, das mir gegeben wurde und das mich auf immer an ihn bindet. Im Leben wie im Tod.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Mehr darf ich Ihnen nicht sagen. Leben Sie wohl.« Sie wandte sich um.


  »Warten Sie! Was wird aus Ihnen?«


  »Ich muss mir einen Ort suchen, an dem wir in Sicherheit sind. Ich dachte, Bala wäre geschützt, aber es… ich habe mich geirrt«, antwortete sie und lief los.


  »Kann ich etwas…«


  »Niemand kann etwas für mich tun. Namtarú ist Namtarú.«


  »Halt!« Malleus folgte ihr und gab ihr die hölzerne schwarze Karte. »Nutzen Sie das, um aus Gomorrah zu entkommen. Sie haben noch ein paar Stunden, bevor sie ungültig wird.«


  Die Kindfrau sah auf die schillernden Ornamente, ihre Augen wurden groß. »Amarud?«


  »Nicht zögern, Miss.« Er lächelte sie freundlich an und strich dem kleinen Mädchen über den Kopf, dachte an seine eigene Tochter. Seine Kehle verengte sich. »Nutzen Sie die Gelegenheit«, sagte er rau.


  Dieses Mal bekam er von ihr einen Kuss auf den Mund.


  Sie schmeckte nach Früchten, nach süßer Schwere, nach Erlebnissen, die man auf ewig im Gedächtnis behalten würde, nach Ekstase und grenzenloser Hingabe.


  »Ich würde Sie segnen, wäre ich eine Göttin. Aber Bala wird Sie eines Tages belohnen.« Dann tauchte sie in den abflauenden Fluss aus Flüchtenden ein und verschwand darin.


  Malleus schluckte. Ich weiß immer noch nicht, wie sie heißt. Zara?


  Durch den staubigen Flur kamen Sicherheitskräfte, deren goldene Einsatzpanzerung antiken Rüstungen nachempfunden war. Sie hielten unbekannte, lange Gewehre im Anschlag und bewegten sich zügig den Korridor entlang.


  Zwei blieben vor Malleus stehen, ohne die Waffen zu senken, der Rest stürmte die verwüstete Wohnung.


  Durch den Staub erschien eine weitere Gestalt, die in ihrem weißen Businessanzug mit Ornamenten ebenfalls wie eine Spukgestalt wirkte. In dem bekannten Frauengesicht saß die charakteristische Gletscherbrille. Marduki wollte sich das Spektakel nicht entgehen lassen, und das Konsortium hatte endlich einen Anlass, der sie zum Eingreifen ermächtigte. Um die Mundwinkel schimmerte ein kühles Lächeln.


  »Sir, Sie haben keine Befugnis, sich in diesem Teil der Stadt aufzuhalten«, sagte eine Lautsprecherstimme aus dem Mundteil eines geschlossenen Polizeihelms.


  »Ich arbeite für Amarud«, erwiderte Malleus und rührte sich nicht, um die nervösen Polizisten nicht zu einer Reaktion herauszufordern. »Miss Marduki kennt mich.«


  »Dann müssten Sie eine entsprechende Legitimierung bei sich tragen, Sir«, gab die Frau genüsslich zurück. »Und Ihr Gästeband fehlt.«


  »Die… muss beides in meinem Hotelzimmer liegen«, antwortete er entschuldigend.


  »Oh. Bedauerlich.« Marduki atmete langsam ein und seufzend vor Wonne aus. »Gut, Sir. Dann legen Sie sich bitte mit dem Gesicht auf den Boden.«


  Ihre Form der Revanche. Malleus sah wenig begeistert auf den verstaubten, schmutzigen Plastikbelag. Damit wäre seine Garderobe endgültig ruiniert, den Dreck würde man nicht mehr aus dem teuren Gewebe bekommen.


  »Sir, ich zähle bis drei.«


  »Schon gut.« Gehorsam ging er zuerst auf die Knie, dann legte er sich hin und die Hände auf den Rücken. Der Staub kitzelte in seiner Nase, während die Gepanzerten um ihn herumgingen, ihm Kabelbinder um die Gelenke zurrten und ihn absuchten.


  Dabei kam Malleus ein Gedanke, was seinen eigentlichen Fall betraf: der Tod von Hansson. Warum habe ich daran nicht gleich gedacht?


  
    * * *
  


  Vorderer Orient, Gomorrah, November 2019


  


  »Sir, ich entschuldige mich für meine Garderobe.« Malleus hatte nach seiner Freilassung bei Sonnenaufgang im Hotel eine Dusche genommen, erneut die Kleidung zum Reinigen und Ausbessern abgegeben und musste Amarud nun im Bademantel gegenübersitzen. »Die Umstände ließen leider nichts anderes zu.« Er rauchte seine vorletzte Culebra, sepiafarbene Banderole.


  Amarud ruhte in dem Ledersessel ihm gegenüber, eine Hand auf dem rundlichen Griff aus Silber und Ebenholz seines Elfenbeinstocks, die andere auf dem Kopf des fabelhaften Wesens, das ihm wie ein Hund überallhin folgte und vom Gebaren an eine Katze erinnerte. Der gehörnte Schlangenschädel hielt unter dem Streicheln still, die Blicke zuckten gelangweilt umher.


  »Mir wurde berichtet, dass es zu Komplikationen kam, Mister Bourreau«, stimmte ihm der bärtige Mann zu, um die Mundwinkel zuckte es.


  Er amüsiert sich.


  »Marduki verhielt sich mit Absicht und Freude sehr übergenau. Das Konsortium wird sich sicher dafür entschuldigen.« Die manikürten Fingernägel trommelten einmal von rechts nach links über den Knauf. »Sie haben Erkenntnisse für mich?«


  »Die habe ich bedingt.« Malleus fasste zusammen, was seine Recherche im Tätowierladen ergeben hatte. »Danach holte ich mir Informationen aus Schweden zu Hanssons privatem Umfeld. Und mir wurde zugetragen, dass er in den letzten Monaten nicht mehr an kultischen Handlungen zu Ehren der nordisch-germanischen Entitäten teilnahm. Seine Begründungen dazu waren mal einleuchtend, mal fadenscheinig.« Malleus paffte an der krummen, winkligen Zigarre.


  »Ich verstehe. Ihre Folgerung lautet: Hansson wollte konvertieren. Die Zeugen haben die echte Frigg gesehen, die nach Gomorrah schlich, um den Mann hier umzubringen und es nach einem Sexunfall aussehen zu lassen, wie sie gelegentlich zu unserem Bedauern geschehen. Das ist allen peinlich, es wird geschwiegen, und der Konvertit ist ausgeschaltet.«


  Malleus malte mit dem glühenden Ende der Culebra ein Ausrufungszeichen in die Luft, der Rauch stand als gespenstiges Echo sekundenlang im Raum, ehe er sich auflöste. »Das wäre meine These gewesen, Mister Amarud. Bis zu der Komplikation, wie Sie es nannten.« Er tippte sich an die Nase. »Staub.«


  »Staub?«


  »Miss Marduki hatte großen Spaß daran, mich nach allen Regeln der Kunst festnehmen zu lassen. Während ich mit der Nase im Dreck lag, fiel mir ein, dass ich dringend den Filter des Staubsaugers untersuchen sollte, mit dem die Suite nach dem Tod von Hansson gesaugt wurde.« Malleus lehnte sich zur Seite und nahm das Glas, in dem er seine Funde aufbewahrte.


  Er schüttelte lose, vertrocknete Blütenblätter, ein paar Erdkrumen und gekringelte Moosfasern auf den Tisch vor ihnen. »Es war noch mehr drin. Ich habe Miss Marduki gebeten, die Dinge analysieren zu lassen. Sie war so frei. Auch ohne schwarze Karte.«


  Amarud lehnte sich gespannt nach vorne. »Nicht nordisch«, wagte er die Prognose.


  »Exakt, Sir. Weder haben Innenminister Hansson noch Frigg das Material mit nach Gomorrah gebracht.« Malleus zog den Ausdruck vom nahen Schreibtisch und reichte ihn hinüber. »Herkunft: Mittelamerika. Details erspare ich Ihnen.«


  »Das Gebiet der Azteken. Xochiquetzal«, spann Amarud weiter. Eine dicke Ader entstand auf seiner Stirn, die sich deutlich unter der Haut abzeichnete. Wut.


  »Auch hier muss ich sagen: reine Hypothese«, schränkte Malleus ein und rieb sich über den Fu-Manchu. »Wir haben keine Beweise, dass die Entität sich in der Suite aufgehalten hat. Nur starke Hinweise. Dank Ihres Bandsystems«– er zeigte auf sein freies Handgelenk– »gelingt es normalerweise nur Göttinnen oder Göttern, sich unbemerkt nach Gomorrah zu begeben, auch wenn mir dazu das genauere Wissen fehlt.«


  »Xochiquetzal bringt den einflussreichen Mann um, der ihr das Tor nach Skandinavien öffnen könnte– weswegen?«, hakte Amarud ein.


  »Bedenkt man die Tragweite einer solchen Konvertierung, mag es sein, dass Xochiquetzal vom Übertrittswillen hörte und Innenminister Hansson selbst ermordete, um größeres Aufsehen und größere Unruhe zu vermeiden.«


  »Spannende These, Mister Bourreau. Aber was tat dann Frigg heimlich und ohne Anmeldung bei den Behörden in der Suite?«


  »Sofern es überhaupt die Entität war, die gesehen wurde: Vielleicht ebenfalls mit Hansson sprechen?« Malleus paffte Fragezeichen in die Luft. »Sie wollte ihn womöglich von dem Plan abbringen, sich abzuwenden. Sie wird gedroht oder gelockt haben.«


  Amarud lehnte sich wieder in den Sessel, kraulte sein Haustier. »Und das alles, weil ein Sterblicher die Religion wechseln will«, fasste er zusammen.


  »Nicht einfach nur ein Sterblicher– der schwedische Innenminister. Sein Tod unter diesen unrühmlichen Umständen in Gomorrah war das Beste, was aus der Sicht von Frigg und Xochiquetzal für den Frieden in der Welt geschehen konnte.« Malleus betrachtete den Mann freundlich. »Oder hätten Sie Interesse daran, dass erneut Religionskriege ausbrächen, Sir?«


  Amarud schüttelte abwesend das Haupt. »Ich sehe die Indizien. Und ich habe Ihren Vorschlag deutlich herausgehört.«


  »Es war sehr offensichtlich, nicht wahr?« Malleus gestikulierte mit der Culebra in der Hand. »Belassen wir es dabei: Gunnar Olof Hansson starb, als er Sex mit sich selbst hatte, was weiterhin ein Unfall bleibt. Hochoffiziell durch Interpol bestätigt.«


  »Einverstanden, Mister Bourreau.« Der mysteriöse Mann nahm die Hand vom Schädel des Tieres, das seinen Kopf sofort auf der Lehne ablegte, ohne Malleus aus den Augen zu lassen. »Was den Vorfall in den Unterkünften der Arbeiter angeht: Sie haben ausgesagt, Sie hätten einen Überfall verhindert?«


  Malleus überlegte, wie weit er die Wahrheit sagen wollte. Es konnte immerhin sein, dass Amarud mehr Informationen beisteuerte. Ich sollte wohl. Die Einzelheiten zu Bala und ihrer sehr jungen Mutter würde er weglassen. »Es tauchte ein Wesen auf, das Namtarú dient, und machte Jagd auf mich. Die gleichen Wesen rieben in den Übergangskriegen meine gesamte Einheit auf. Nur ich blieb verschont. Ich nehme an, es sollte zu Ende gebracht werden, was sich damals nicht ergab.«


  »Interessant.« Die Augen des Mannes zogen sich eng zusammen. »Woher wissen Sie, dass es von Namtarú gesandt wurde?«


  »Das Zeichen auf der Stirn.« Malleus malte es mit der glühenden Zigarrenspitze in die Luft– aber dieses Mal zerstob es nach einer kaum merklichen Geste von Amarud mit einem Funkenregen. »Und er sprach mit mir. Nannte sich Wesir der Unterwelt.« Er weiß viel mehr, durchzuckte es ihn, weil die Ader des Mannes weiter anschwoll. »Glücklicherweise wurde niemand verletzt, wie ich von Marduki erfuhr. Offiziell wurde der Vorfall von ihr als Streitigkeiten unter den Arbeitern zu Protokoll genommen.«


  Amaruds Miene verschloss sich. »Ich nehme an, Sie wissen, wer Namtarú ist?«


  »Ich wollte den Fall erst abschließen, und meinen PDA nahm mir Marduki leider weg, Sir. Ich bekam ihn eben erst wieder.«


  »Er zählt der Mythologie nach zu den sieben Unterweltsgöttern und dient verschiedenen Wesen dort als Wesir«, fasste Amarud mit kaum verborgener Wut zusammen. »Manche fürchten ihn als Pestgott. Sein Mund sei voller Gift, er sorge für Krankheiten und Tod. Er hat sich sehr viele Feinde gemacht, aber solange Ereškigal ihre schützende Hand über ihn hält, werden wir ihn nicht los.«


  »Er machte in Gomorrah bereits öfter Probleme?«


  »Er erkennt die Autoritäten anderer schwer an, wenn er seine eigenen Ziele verfolgt.« Amarud erhob sich. »Dieses Mal waren Sie sein Ziel, Mister Bourreau. Aber auch das werde ich ahnden. Ich danke Ihnen für Ihre ausgezeichnete Arbeit, Inspektor. Sie haben der Welt einen Gefallen getan.« Er langte in seine Sakkotasche und nahm einen Umschlag heraus. »Als Anerkennung. Denn eine Bestechung haben wir beide nicht nötig.«


  Malleus nahm das Kuvert. Ihn beschäftigte das Gehörte, das vor Religionsmythen strotzte, was es dem Atheisten schwer machte, es zu akzeptieren. Da ihn aber die Bestie beinahe getötet hatte, wurde es zu einem schrägen Faktum. »Danke, dass Ihr Haustier einsprang, als es knapp wurde.«


  »Tat es das?« Amarud tätschelte den Schlangenschädel, und das Wesen schnurrte grollend, legte den Kopf gegen die Hüfte des Mannes. »Es war ihr wohl ein Vergnügen, Mister Bourreau. Ich habe sie allerdings nicht damit beauftragt. Aus irgendeinem Grund scheint Mušḫuššu Sie zu mögen.« Er hob grüßend den Stock und ging hoheitsvoll zur Tür, durch die er zusammen mit der Chimärenkreatur hinaus verschwand.


  Eine sehr spezielle Freundin. Malleus spielte mit dem Gürtel des Bademantels und rauchte langsam.


  Er fand es unbefriedigend, keine Beweise für den Mord an Hansson liefern zu können, obgleich er nicht an dem Umstand zweifelte, dass Xochiquetzal schuldig war. Sicherlich arbeitete Amarud bereits an einem verbesserten Sicherheitssystem, welches das Eindringen von Entitäten nach Sodom und Gomorrah meldete.


  Malleus klemmte sich die Culebra in den Mundwinkel und öffnete den erstaunlich schweren Umschlag. Abgesehen von einer personalisierten Ein-Jahres-Dauerkarte für Gomorrah und Sodom, inklusive Unterbringung und Taschengeld, lagen darin zehntausend Euro in Fünfhundertern, die einen kleinen Goldbarren umhüllten.


  Mister Amarud ist großzügig.


  Das Geld nahm er ruhigen Gewissens an. Er brauchte Zigarren und neue Kleidung.


  Malleus hoffte, dass die Kindfrau zusammen mit Bala entkommen war. Ob sie damit ihrem Feind für immer entging, stand auf einem anderen Blatt. Er wünschte es den beiden.


  »Namtarú«, sprach er den Namen seines neuen Feindes laut aus und nahm sich den PDA. Es gab viel zu recherchieren.


  Doch zuerst wollte Malleus seine Nachrichten sichten, die in der Zeit im Gomorrah-Knast aufgelaufen waren. Und er musste einen Anwalt für Ove Schwan beschaffen, ohne dass es auf ihn zurückfiel. Geld besaß er dank des Umschlags genug. Dass man seinen Freund für den Glyphenmörder hielt, war himmelschreiend unsinnig.


  Außerdem muss ich noch mal in Balas Wohnung.


  Er schaltete den Fernseher ein und ließ ihn im Hintergrund laufen, wählte einen Nachrichtensender. Informationen waren stets von Vorteil.


  Lautrec fragte nach dem Stand der Ermittlungen, Lagrande berichtete ihm von neuen Erkenntnissen zu den Artefakten, die sie nur mit ihm besprechen wollte, und auch Crick kam voran und engte den Personenkreis in Sachen Sammler mehr und mehr ein. Dazu hagelte es die üblichen Anfragen nach privaten Ermittlungen.


  Während er sich durchscrollte und knappe Antworten versandte, flimmerten Breaking-News aus Mexiko-Stadt über den Fernsehschirm.


  Ach? Malleus hob den Kopf, um es besser verfolgen zu können.


  Beim Fest zu Ehren von Xochiquetzal, das gerade seit Jahrtausenden zum ersten Mal begangen werden sollte, war die Göttin leblos in ihrer Loge aufgefunden worden.


  Die Spekulationen schossen ins Kraut, sämtliche Veranstaltungen wurden vorerst abgesagt. Ihr Gatte Tlaloc rief die Anhänger und das Volk von Mexiko dazu auf, für die Göttin zu beten. Die zurückgekehrten Entitäten sind durchaus zu töten. Wie die aschfarbenen Bestien.


  Ohne dass die Sender einen Zusammenhang herstellten, wurde in einer weiteren Meldung aus der Rubrik Göttliche News darauf hingewiesen, dass es in einem Frigg-Tempel in Anwesenheit von Odins Gemahlin zu einem Vorfall gekommen war, bei dem die Göttin angeblich schwer verletzt worden sei. Details würden alsbald nachgereicht, Hugin und Munin seien bereits gesichtet worden, die Erkundigungen für Odin einholten.


  Amarud hat schnell gehandelt.


  Malleus richtete seinen Blick wieder auf den PDA und öffnete die Anfragen von Privatleuten. Eine Nachricht musste er zweimal lesen, um sicherzugehen, dass er sie richtig verstanden hatte: Eine Dame wollte, dass er ihr Eigentum zurückholte. Sie bezichtigte einen verfeindeten Sammler des raffiniert heimtückischen Diebstahls.


  Es ging um ein Horn.


  »Das Horn von Nandi«, las er und sog hastig an der Culebra. Es war eines der gestohlenen Artefakte aus Treva.


  Ein verfeindeter Sammler. DER Sammler?


  
    * * *
  


  
    [home]
  


  
    Neugierig, wie es weitergeht?

    Den nächsten Teil von AERA gibt es überall, wo es eBooks gibt.
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  AERA-Götterlexikon


  
    Für alle, die sich in der Mythologie noch nicht so gut auskennen,

    hier ein Überblick über alle Götter in AERA.

  


  Prolog


  
    Nechtan
  


  Nechtan ['Nʴextan], auch Elcmar ['elkvar] (»Der Schreckliche«) ist eine Sagengestalt aus dem Mythologischen Zyklus der keltischen Mythologie Irlands. Sein Name weist wahrscheinlich auf eine alte Wassergottheit hin. Sein Wohnsitz ist im Síd Nechtain am Fluss Boyne.


  
    Loki
  


  Loki (auch Loptr, Hveðrungr) ist eine Figur aus der eddischen Dichtung des Snorri Sturluson. Die literarischen Quellen zur Figur des Loki sind neben der Prosa-Edda und der Lieder-Edda, darunter etwa die Lokasenna (»Lokis Zankreden«), auch die Werke der Skaldendichtung. Loki gehört zu den Asengöttern, obwohl er der Sohn eines Jötunn, eines Riesen, ist. Er ist der vielseitigste aller Götter, aber auch der mit den negativsten Eigenschaften. Es gab weder einen Lokikult noch sind Ortsnamen in Skandinavien bekannt.


  
    Hveðrungr
  


  Anderer Name Lokis


  Loki (auch Loptr, Hveðrungr) ist eine Figur aus der eddischen Dichtung des Snorri Sturluson. Die literarischen Quellen zur Figur des Loki sind neben der Prosa-Edda und der Lieder-Edda, darunter etwa die Lokasenna (»Lokis Zankreden«), auch die Werke der Skaldendichtung. Loki gehört zu den Asengöttern, obwohl er der Sohn eines Jötunn, eines Riesen, ist. Er ist der vielseitigste aller Götter, aber auch der mit den negativsten Eigenschaften. Es gab weder einen Lokikult noch sind Ortsnamen in Skandinavien bekannt.


  
    Asase Ya
  


  Asase Ya (or Asase Yaa, Asaase Afua) ist die Göttin der Erde und Fruchtbarkeit der in der Ashanti-Region in Ghana lebenden Bevölkerung.


  Sie ist die Ehefrau des Himmelsgottes Nyame, der das Universum erschaffen hat. Sie hat mehrere Kinder, darunter Bea and Tano. Bea wird auch Bia genannt.


  Außerdem ist sie die Mutter von Anansi, dem Schwindler.


  Asase Yaa ist eine sehr mächtige Göttin. Dennoch sind ihr keine Tempel gewidmet. Ihre Verehrung findet auf den Feldern statt.


  
    Manitu/Der Große Geist
  


  Manitu, Manito, Manitou oder Manit ist in den Algonkin-Sprachen Nordamerikas ein zentraler Begriff aus der traditionellen Religion der algonkinsprachigen Indianer. Sinngemäß bedeutet Manitu das Allumfassende Geheimnis bzw. die Große Kraft, die in allen Wesen, Dingen, Tätigkeiten und Erscheinungen enthalten ist. Diese außerordentlich wirksame Kraft stellt sozusagen die Summe aller heiligen Kräfte dar, die Ursache und Beweger aller irdischen Erscheinungsformen sind.


  
    Mictlantecuhtli
  


  Mictlantecuhtli ist in der aztekischen Mythologie der Totengott und der König von Mictlan (Chicunauhmictlan), einem Teil der Unterwelt. Er ist einer der höchsten Götter der Azteken und einer der bedeutendsten unter den vielen Göttern der Unterwelt.


  
    Anubis
  


  Anubis (ägyptisch Inpu; auch Anpu) ist der altägyptische Gott der Totenriten. Im Zusammenhang des Osirismythos wird von der Entstehung seines Namens berichtet: Als Kronprinz (Inpu), der in seinen Binden ist (imiut), verbarg ihn Nephthys (für Isis). So entstand sein Name Anubis. Als Epitheton (Beiname) trägt Anubis die Bezeichnung Imiut. Insofern ist Anubis in Gleichsetzung auch die Erscheinungsform des Horus und des Osiris.


  
    Odin
  


  Odin oder südgermanisch Wōdan (altisländisch Óðinn, altenglisch Wōden, altsächsisch Uuoden, althochdeutsch Wuotan, langobardisch Godan oder Guodan, neuhochdeutsch nach Richard Wagner Wotan; aus diesen Formen erschließt sich der gemeingermanische Göttername *Wôðanaz) ist der Hauptgott in der nordischen Mythologie der eddischen Dichtung. Dort fungiert er als Göttervater, Kriegs- und Totengott, als ein Gott der Dichtung und Runen, der Magie und Ekstase mit deutlich dämonisch-schamanistischen Zügen.


  
    Thor
  


  Thor im Norden oder Donar bei den kontinentalen germanischen Völkern ist »der Donnerer« (Nomen Agentis), ursprünglich als Gattungsname »der Donner« (Appellativum) (as. Thunaer, ags. þunor, ahd. Donar, an. Þórr von urn. þunraR ›donnern‹). Daraus erschließt sich der gemeingermanische Gottesname *Þunaraz. Thor/ Donar fungierte für die zur See fahrenden Völker als Gewitter- und Wettergott und war in weiterer Funktion innerhalb der bäuerlichen germanischen Gesellschaft Vegetationsgottheit. In den mythologischen eddischen Schriften hatte er die Aufgabe des Beschützers von Midgard, der Welt der Menschen.


  
    Mars
  


  Mars war einer der zentralen Götter in der antiken italischen Religion, vor allem in Rom. Er wurde später als Kriegsgott mit dem griechischen Ares gleichgesetzt, unterschied sich von diesem aber durch seine größere Bedeutung und die lebhaftere kultische Verehrung; er ist neben Jupiter der wichtigste römische Gott. Die Namen »Ares« und »Mars« könnten auch etymologisch verwandt sein.


  Außer in Rom wurde Mars an zahlreichen Orten Italiens verehrt; das Volk der Marser leitete von ihm sogar seinen Namen ab. In Rom bildete Mars zusammen mit Jupiter und Quirinus eine Götterdreiheit. In der Gründungslegende Roms ist Mars der Vater der Zwillinge Romulus und Remus und somit Stammvater der Römer. Der Monat März, bei den Römern ursprünglich der erste Monat des Jahres, war dem Mars geweiht.


  
    Hepaiston
  


  Hephaistos (griechisch Ἥφαιστος, latinisiert Hephaestus, eingedeutscht Hephäst) ist in der griechischen Mythologie der Gott des Feuers und der damaligen Metallkünstler – der Schmiede – (heute Kunstschmiede). Hephaistos entspricht dem späteren römischen Vulcanus. Er gehört zu den zwölf olympischen Gottheiten.


  Hephaistos war für das gesamte künstlerische Spektrum der Metallverarbeitung »zuständig«, einschließlich der Herstellung von Geschmeide, Waffen, sakral-rituellen und profanen Gebrauchsgegenständen.


  
    Olorun
  


  Olorun (Olódùmarè, Odumare, Olófi) ist in der Religion der Yoruba der Schöpfer der Ashé und der Orishas. Er ist ohne ein bestimmtes Geschlecht.


  Er ist zusammen mit den Orishas und den Ahnen (égún) im Himmel (òrun), aber nur die Orishas Obatala und Ellegua kennen seinen »Aufenthaltsort«.


  
    Erdmutter
  


  Erdmutter oder Mutter Erde ist die Bezeichnung für eine weibliche Gottheit in der Mythenwelt vieler früherer und auch heutiger Kulturen, bei denen die fruchtbringenden Wachstumskräfte der Erde in Form einer Muttergöttin als Urmutter, Urgöttin oder Große Mutter (Magna Mater) verehrt wurden und werden.


  
    Loa
  


  Ein Loa (auch Lwa oder Lua) ist ein Geist im Voodoo mit großer Macht und beinahe uneingeschränkten Möglichkeiten. Die Loa sollen in der Lage sein, denen, die sie verehren, fast jeden Wunsch zu erfüllen.


  
    Shiva
  


  Shiva (»Glückverheißender«) ist einer der wichtigsten Götter des Hinduismus. Im Shivaismus gilt er den Gläubigen als die wichtigste Manifestation des Höchsten. Als Bestandteil der »hinduistischen Trinität« (Trimurti) mit den drei Aspekten des Göttlichen, also mit Brahma, der als Schöpfer gilt, und Vishnu, dem Bewahrer, verkörpert Shiva das Prinzip der Zerstörung. Außerhalb dieser Trinität verkörpert er aber alles, Schöpfung und Neubeginn ebenso wie Erhaltung und Zerstörung.


  
    Kami
  


  Kami bezeichnet in erster Linie im japanischen Shintō (Shintoismus) verehrte Geister oder Götter. Im Japanischen kann der Begriff allerdings auch auf Gottheiten anderer Religionen bezogen werden.


  Eine konkrete Übersetzung des Begriffs ins Deutsche ist schwierig. Das Konzept kami kann u.a. auf Naturgeister, Gespenster und die Seelen Verstorbener angewandt werden, welche üblicherweise nicht als »Gottheiten« bezeichnet werden. Kami weisen zudem viele typische Eigenschaften heiliger Wesenheiten in anderen religiösen Kontexten nicht oder nicht unbedingt auf (z. B. Unendlichkeit, Allwissenheit, Unveränderbarkeit, Allmacht). Überdies kann alles, was in Menschen eine intensive emotionale Reaktion hervorruft – sei es Ehrfurcht, Freude, Faszination, Verwunderung, Angst oder andere Gefühle – als kami angesehen werden.


  Wie der Shintō selbst haben auch die Konzeptionen von Kami im Laufe der Geschichte mehrere wesentliche Änderungen erfahren. Der Begriff »Kami« ist daher nur unter Bezugnahme auf den Kontext seiner geschichtlichen Entwicklung angemessen zu erklären.


  
    Buddha
  


  Buddha (wörtlich »Erwachter«) bezeichnet im Buddhismus einen Menschen, der Bodhi (wörtlich »Erwachen«) erfahren hat, und ist der Ehrenname des indischen Religionsstifters Siddhartha Gautama, auch »Buddha« genannt, dessen Lehre die Weltreligion des Buddhismus begründet.


  Im Buddhismus versteht man unter einem Buddha ein Wesen, welches aus eigener Kraft die Reinheit und Vollkommenheit seines Geistes erreicht und somit eine grenzenlose Entfaltung aller in ihm vorhandenen Potenziale erlangt hat: vollkommene Weisheit (Prajna) und unendliches, gleichwohl distanziertes Mitgefühl (Karuna) mit allem Lebendigen. Er hat bereits zu Lebzeiten Nirvana verwirklicht und ist damit nach buddhistischer Überzeugung nicht mehr an den Kreislauf der Reinkarnation (Samsara) gebunden.


  
    Cai Shen
  


  Cai Shen ist der chinesische Gott des Reichtums. Andere Anreden für ihn sind Zhao Gongming (Chao Kung-ming) oder Bi Gan (Pi-kan).


  
    Allah
  


  Allah ist das arabische Wort für den einen Gott. Des Weiteren verwendet man den Begriff in der heiligen Schrift der Sikhs (Adi Granth) sowie auf Maltesisch, das von der arabischen Sprache abstammt.


  Im Islam wird der Begriff ausschließlich zur Bezeichnung des als einzig und absolut aufgefassten Gottes verwendet und ist somit (ähnlich wie das deutsche, artikellose »Gott« oder das englische großgeschriebene »God«) de facto ein Eigenname und keine Gattungsbezeichnung.


  Das Wort wird ebenso von arabischsprachigen Juden und Christen als Gottesbezeichnung gebraucht und wird daher auch in arabischen Bibelübersetzungen verwendet. In westlichen Ländern jedoch wird das Wort Allah (mit Ausnahme Maltas) nahezu ausschließlich als Bezeichnung für Gott nach der islamischen Gottesvorstellung verstanden.


  
    Jahwe
  


  JHWH ist der Eigenname des Gottes Israels im Tanach, der Hebräischen Bibel, der sich seinem Volk im ersten der Zehn Gebote vorstellt:


  In der Bibel ist er als gnädiger Befreier und gerechter Bundespartner des erwählten Volkes Israel zugleich der Schöpfer, Bewahrer, Richter und Erlöser der ganzen Welt. Er wird dort auch mit Titeln wie Elohim (»Götter«), El (»Gott«; oft kombiniert mit Personennamen oder Eigenschaften) bezeichnet oder mit den Ersatzlesungen Adonai (»mein Herr«; eigentlich Plural) oder HaSchem (»der Name«) umschrieben.


  
    Vulcanus
  


  Vulcanus (lateinisch; auch Volcanus, Vulkan) ist der römische Gott des Feuers, und der Schmiede (Schmiedegott) sowie aller Metallhandwerker, die auf die Kraft des Feuers angewiesen sind, z. B. der Bronzegießer oder der Münzschläger.


  


  
    Hekate
  


  Hekate (griechisch Ἑκάτη) ist in der griechischen Mythologie die Göttin der Magie, der Theurgie, der Nekromantie und des Gespensterspuks. Sie ist die Göttin der Wegkreuzungen, Schwellen und Übergänge, die Wächterin der Tore zwischen den Welten.


  
    Freyr
  


  Die altnordische Namensform Freyr, teilweise modernisiert zu Frey (ahd. frô, älter frôjo, frouwo, gotisch frauja, ae. frēa), stammt von einer gemeingermanischen Wurzel *Fraujaz or *Frauwaz »Herr«, dazu das Femininum *Frawjō »Herrin«. Es handelt sich mit einiger Sicherheit um die tabuisierende Bezeichnung eines Gottes, dessen Name selbst nicht benutzt wurde. Ähnliches findet man bei biblischen Texten, wo JHWH durch adonai »Herr« ersetzt wird.


  
    Skirnir
  


  Skirnir ist in der nordischen Mythologie Freyrs Freund und Diener. Er wirbt in Jötunheim im Namen Freyrs um die Riesin Gerda. Als Lohn dafür erhält er Freyrs Schwert und sein Pferd.


  Skirnir wird von den Göttern als zuverlässiger Vasall angesehen und mit Botschaften oder Aufträgen in andere Welten geschickt.


  
    Bacchanalien
  


  Die Bacchanalien (von lat. Bacchanalia), die Bacchusfeste im antiken Rom, waren Feierlichkeiten, die von den Bacchanten und Bacchantinnen oft mit wildester Ausgelassenheit zelebriert wurden.


  Das Fest wurde bereits seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. gefeiert und fand jährlich am 16. und 17. März am Hügel Aventin in Rom statt.


  
    Gullinborsti
  


  Gullinborsti (germanisch *Gullinbursti, *Gullinbyrsi, *Gúlimborsti, auch Sliðrugtanni) altnordisch »der mit den goldenen Borsten« heißt der Eber des germanischen Gottes Freyr.


  Gullinborsti ist nach der germanischen Mythologie der ständige Begleiter Freyrs und zieht dessen Fuhrwerk durch die Luft, über Wasser bei Tag und Nacht. In der Dunkelheit versprühen seine goldenen Borsten Feuerfunken, die die Dunkelheit erhellen. Gullinborsti wurde von den Zwergen Sindri und Brokkr gefertigt.


  Auch in anderen Mythologien tritt der Eber als verehrtes Tier auf.


  
    Sindri und Brokk
  


  Sindri (auch Eitri genannt) ist ein Zwerg der nordischen Mythologie, der zusammen mit seinem Bruder Brokkr den goldenen Eber Gullinborsti, den goldenen Ring Draupnir und den Hammer Mjölnir schuf. Brokkr gab den goldenen Eber an Freyr, den Ring an Odin und den Hammer Thor.


  
    Marduk
  


  Marduk war der Stadtgott von Babylon und später der Hauptgott des babylonischen Pantheons. Seine Attribute waren der Mardukdrache Mušḫuššu, oft auch als Marduktier bezeichnet, und der Spaten. Der Gott war im mesopotamischen Raum auch als Bel (»Herr«) bzw. Bel-Marduk bekannt.


  
    Banshee
  


  Eine Banshee ([̍bʲan ̍ʃiː], von Irisch-gälisch bean sí: »Frau aus den Hügeln«, mit der Bedeutung »Frau aus dem Feenreich, Geisterfrau«, ältere Schreibung »bean sídhe«; vgl. schottisch-gälisch bean sìth, »bean shìth« oder bean-nighe) ist in der keltischen Mythologie und im Volksglauben Irlands ein weiblicher Geist aus der Anderswelt, dessen Erscheinung einen bevorstehenden Tod in der Familie ankündigt. In Schottland wäscht sie die blutverschmierten Kleider oder Rüstungen der Sterbenden und kündigt so deren bevorstehenden Tod an.


  
    Lei Gong
  


  Lei Gong ist der chinesische Donnergott. Er trägt Hammer und Meißel, Sinnbilder des Donners. Der Gott hat den Schnabel (in dem auf manchen Darstellungen Reißzähne zu sehen sind), die Flügel und die Füße eines Vogels. Seine Frau, Dian Mu (Mutter des Blitzes) trägt jeweils einen Spiegel in ihren Händen. Damit sorgt sie für das »Beiwerk«, des Donners, nämlich den Blitz.


  
    Venus
  


  Venus war die römische Göttin der Liebe, des erotischen Verlangens und der Schönheit. Das ihr beigeordnete Tier ist der Delphin, da dieser in der Antike als Symbol für Liebe und Philanthropie galt.


  
    Itzli
  


  Gott des Steins (des Steinmessers) und der Opferungen bei den Azteken.


  
    Xocotl
  


  Sternengott und Gott des Feuers bei den Azteken.


  
    Mextli
  


  Mextli Kriegsgott und Gott des Sturms bei den Azteken.
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    Jupiter
  


  Jupiter (lateinisch Iuppiter, seltener Iupiter, Genitiv: Iovis) oder Diēspiter, seltener Juppiter, oft mit erweitertem Namen Iuppiter Optimus Maximus (»bester und größter Jupiter«; in Inschriften meist abgekürzt zu IOM), ist der Name der obersten Gottheit der römischen Religion.


  
    Zeus
  


  Zeus (altgriechischΖεύς, klassische Aussprache ungefähr »dze-u̯s«; neugriechisch Ζεύς bzw. Δίας Dias; lateinischIUPPITER) ist der oberste olympische Gott der griechischen Mythologie und mächtiger als alle anderen griechischen Götter zusammen. Über ihm stand nur das personifizierte Schicksal – seine Töchter, die Moiren. Auch er hatte sich ihnen zu fügen. Der Name entspringt derselben indogermanischen Wortwurzel *diu (»hell«, »Tag«), die im lat. Iuppiter und dem vedisch-altind. Dyaúh pitá »Vater Himmel« enthalten ist. Sie ist Ausdruck eines gemeinsamen indogermanischen Gottesbildes und von den jeweiligen Wörtern für »Gott« abgeleitet; z. B. lat. deus, germ. *Tiwaz und vedisch-altind. devá.


  
    Tyr
  


  Tyr (urgermanisch rekonstruiert *Teiwaz, *Tiwaz ist der Gott des Kampfes und Sieges in den altisländischen Schriften der Edda. Die altnordische Namensform ist die allgemein bekannteste und gebräuchlichste. Weitere einzelsprachliche Formen sind im Altenglischen Tiw, Tig und althochdeutsch Ziu, Tiu, Tiuz.


  Die Wurzel seines Namens deutet darauf hin, dass Tyr ursprünglich ein Vater- oder Himmelsgott war, der später aus dieser Stellung verdrängt und zum Sohn entweder Odins oder Hymirs erklärt wurde. In der Interpretatio Romana wird er dem römischen Kriegsgott Mars gleichgesetzt.


  
    Tiber (Flussgott)
  


  Tiberinus (auch Tiberinus pater) ist in der römischen Mythologie der Flussgott des Tibers.


  
    Nil (Flussgott)
  


  Hapi ist seit dem Mittleren Reich als göttliche Erscheinungsform der Nilflut belegt. Zumeist trat er ikonografisch als stehende androgyne Gottheit mit Papyruspflanzen in den Händen haltend auf. Hapi genoss keinen eigenen Kult, sondern wurde stets in Verbindung anderer Gottheiten verehrt.


  
    Sol
  


  Sol (lateinisch sol »Sonne«) ist der Sonnengott der antiken römischen Mythologie. Bekannt ist er vor allem in seiner seit dem 2. Jh. n. Chr. gebräuchlichen Erscheinungsform als Sol invictus (lat.; »unbesiegter Sonnengott«, oft weniger treffend übersetzt als »unbesiegbarer Sonnengott«). Sol entspricht zwar dem griechischen Helios, mit dem er auch ikonographisch Übereinstimmungen zeigt, aber er wurde nicht aus der griechischen Religion übernommen, sondern ist einheimischen Ursprungs.


  
    Luna
  


  Luna ist in der römischen Mythologie die Mondgöttin; sie entspricht der griechischen Göttin des Mondes Selene (»die Leuchtende, Strahlende«).


  In romanischen Sprachen hat sich ihr Name als Bezeichnung für den Erdmond erhalten, der hier grammatisch weiblichen Geschlechts ist. Auch in der deutschen Sprache wird die Bezeichnung Luna oder Frau Luna verwendet, vor allem in Übersetzungen, um Probleme beim Geschlechtswechsel zu »der Mond« zu umgehen.


  Der römische Tag der Mondgöttin lunae dies (italienisch lunedí, französisch lundi) wurde als Montag (Mond-Tag) ins Deutsche übernommen. Gebräuchliche Beinamen der Luna in der poetischen Literatur sind Trivia, Phoebe, Lucina, Dictynna und Cynthia.


  
    Mercurius
  


  Mercurius (eingedeutscht Merkur) war ein Gott in der römischen Religion. Sein Name geht auf das lateinische Wort merx, Ware, zurück. Er wurde mit dem griechischen Hermes gleichgesetzt. Dessen Herkunft und übrige Eigenschaften wurden auf ihn übertragen. Er gilt als der »Götterbote«, Gott der Händler und Diebe.


  
    Saturnus
  


  Saturn (lateinisch Saturnus) ist in der römischen Mythologie der Gott der Aussaat. Er wurde schon früh mit dem griechischen Kronos identifiziert. Saturn war vor allem der Gott des Ackerbaus und galt als Symbol des mythischen Goldenen Zeitalters, der Saturnia regna.


  
    Aeracura
  


  Aericura, auch Aeracura, Aercura, Herecura, Hericura, Ericura oder Erecura, ist eine antike keltisch-germanische (nach einigen Theorien jedoch ursprünglich eine illyrische) Gottheit. Aericura wird zumeist mit Attributen ähnlich der Proserpina dargestellt, manchmal in Begleitung eines Wolfs oder Hundes, sehr oft jedoch mit Fruchtbarkeitsattributen wie Apfelkörben. Von einigen wird Aericura als Fruchtbarkeitsgottheit gedeutet, häufig jedoch als Totengöttin und Begleiterin oder Helferin (πάρεδρα, Paredra) von Dis Pater, beide Funktionen können sich in der keltischen Glaubenswelt überschnitten haben.


  
    Dis Pater
  


  Der römische Gott Dis Pater (auch Dispater oder verkürzt Dis) war ein anderer Name (bzw. eine Facette) der Götter der Unterwelt Pluto und Orcus. Auch er wurde als Herrscher der Unterwelt angesehen. Sein Kult wurde in Rom, gleich dem der Proserpina, erst aus Anordnung der Sibyllinischen Bücher 249 v. Chr. in den ersten Zeiten der römischen Republik als Staatskult eingeführt.


  
    Pluto
  


  Pluton (griechisch Πλούτων, lateinisch auch Pluto) ist in der griechischen und römischen Mythologie der Gott der Totenwelt in der Erdtiefe.


  
    Orcus
  


  Orcus (deutsch: Orkus) war in der römischen Mythologie einer der Namen für den Gott der Unterwelt. Andere Namen sind Pluto oder Dis Pater. Mit Orcus wird seine böse, bestrafende Seite bezeichnet, der Gott, der die Toten im Jenseits folterte. Ihm wurden allerdings auch Eigenschaften eines Psychopomp zugeschrieben, als welcher er die Seelen der Verstorbenen in die Unterwelt führte.


  
    Proserpina
  


  Proserpina war eine römische Gottheit. Sie war die Tochter des Jupiter und der Ceres und Gattin des Pluto, der sie in die Unterwelt entführte und zu seiner Gemahlin machte. Sie ist die Herrscherin über die Toten und Königin der Unterwelt. Sie entspricht der Persephone in der griechischen Mythologie.


  
    Freya
  


  Freya, auch Freia oder Freyja (altnordisch »Herrin«) ist der Name der nordischen Wanengöttin der Liebe und der Ehe. Sie gilt als zweite Göttin des nordischen Pantheons nach Frigg, mit der sie in neuzeitlichen Rezeptionen oft gleichgesetzt oder verwechselt wird. Sie ähnelt der Venus des römischen Götterhimmels.


  
    Lenus
  


  Lenus Mars war ein keltischer Gott, der besonders bei den Treverern, aber auch in Britannien verehrt wurde. In der Interpretatio Romana wurde er mit Mars gleichgesetzt.


  
    Lir
  


  Lir [Lʴirʴ] ist in der keltischen Mythologie Irlands der Vater von Manannan mac Lir, in den Sagen des Hoch- und Spätmittelalters die Verkörperung des Meeres (was auch sein Name bedeutet).


  
    Kostjanaja Noga
  


  Beiname Baba Jagas. Baba Jaga (russisch Ба́ба-Яга́), regional auch Baba Roga, Baba Zima und Ježibaba ist eine bekannte Figur aus der slawischen Mythologie, die vor allem in Ländern mit mehrheitlich slawischer Bevölkerung eine sehr populäre Märchengestalt ist. Das Wort Baba bezeichnet in den meisten slawischen Sprachen eine alte Frau (oft abwertend) oder einfach eine Großmutter. Jaga ist auch eine polnische Abkürzung des weiblichen Vornamens Jadwiga. Roga heißt so viel wie die Gehörnte. Zima meint die Kalte bzw. Kaltherzige. Bei oberflächlicher Betrachtung ähnelt die Baba Jaga der westeuropäischen Hexe, wie der in Hänsel und Gretel. Über die Deutung der Baba Jaga gibt es zahlreiche Spekulationen insbesondere von esoterischer Seite, die in ihr eine Muttergöttin erkennen will.


  
    Perun
  


  Perun ist der oberste Gott der slawischen Mythologie. Er ist der Gott des Gewitters, des Donners und der Blitze. Zu seinen Symbolen zählen die Schwertlilie, die Axt und die Eiche.


  
    Haruspex
  


  Ein Haruspex (lat.; Plural: Haruspices etrusk. = Seher) war ein antiker Wahrsager, der Blitzschläge deutete und vor allem aus den Eingeweiden von Opfertieren weissagte. Die Leber des Tiers galt dabei als Mikrokosmos, der den Zustand der Welt widerspiegelte.


  
    Hades
  


  Hades (griech. ᾍδης) bezeichnet in der griechischen Mythologie den Totengott und Herrscher über die Unterwelt, die ebenfalls Hades genannt wurde.


  Als Herrscher über die unterirdischen Gefilde wurde er sowohl mit Plutos (Πλοῦτος), dem Gott der (unterirdischen) Reichtümer, als auch mit dem Unterweltsgott Pluton (Πλούτων) identifiziert.


  
    Hel
  


  Hel ist in der nordischen Mythologie die Herrscherin der gleichnamigen Unterwelt, auch Helheim genannt.
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      Bacchus
    


    Bacchus ist ursprünglich die lateinische Form von Bakchos (griechisch Βάκχος), einem Beinamen des Dionysos, des Gottes des Weines und des Rausches in der griechischen Mythologie. Bacchus wurde bei den Römern als Name von Liber pater, des ursprünglichen italischen Gottes des Weines und der Fruchtbarkeit, gebräuchlich.


    
      Stribog
    


    Stribog ist ein slawischer Gott mit unklarer Zuständigkeit, der meist als Windgottheit gedeutet wird. Er gehörte neben Perun, Dažbog, Simargl, Mokosch und Chors zu den sechs »Hauptgöttern«.


    
      Chors
    


    Chors (auch Chers, Chrs, Churs oder Chros) ist ein slawischer Gott, der mutmaßlich den Mond verkörperte. Er gehörte neben Perun, Dažbog, Simargl, Mokosch und Stribog zu den sechs Gottheiten, deren Standbilder Fürst Vladimir I. 980 in Kiew aufstellen ließ, und wird daher zu den Hauptgöttern der Ostslawen gezählt


    
      Kratos
    


    Kratos (griechisch Κράτος, Macht, Stärke) ist in der griechischen Mythologie der Gott der Macht und wird ebenso als Geist Spartas bezeichnet. Bei Hyginus wird er mit lateinischem Namen Potestas genannt.


    Er ist ein Sohn des Pallas und der Styx. Seine Geschwister sind Zelos, Bia, und Nike.


    Wie seine Geschwister ist er ständiger Begleiter des Zeus, mit ihrem Vater Pallas kämpfen sie in der Titanomachie gegen die Titanen. Gemeinsam mit Bia wird er damit beauftragt, Prometheus an den Kaukasus zu schmieden, da Prometheus den Menschen das Feuer gebracht hatte.


    
      Bia
    


    Bia (griechisch Βία »Kraft«, »Gewalt«) ist in der griechischen Mythologie die Personifikation der Gewalt. Sie ist die Tochter des Titanen Pallas und der Styx. Ihre Geschwister sind Kratos (»Macht«), Zelos (»Eifer«) und Nike (»Sieg«). Sie sind ständige Begleiter des Zeus, der ihnen diese Ehrenstellung zumaß als Dank für ihre Hilfe im Kampf gegen die Titanen (Titanomachie).


    Es sind Bia und Kratos, die bei Aischylos den Richtspruch des Zeus am Titanen Prometheus vollstrecken, der von Hephaistos auf ewig an einen Felsen im Kaukasus geschmiedet werden soll.


    
      Titanen
    


    Die Titanen (griechisch Τιτάνες , Einzahl: Titan griechisch Τιτάν ) sind in der griechischen Mythologie Riesen in Menschengestalt und ein mächtiges Göttergeschlecht, das in der legendären Goldenen Ära herrschte. Wie die Kyklopen und Hekatoncheiren sind sie Nachkommen der Gaia und des Uranos. Die weiblichen Titanen werden auch Titanide (Τιτανιδες) genannt. Vom Titanenkampf zwischen Olympiern, Hekatoncheiren und einer Reihe von Titanen berichtete das verlorene Epos Titanomachie, in welchem sie nach hartem Kampf schließlich besiegt und in die Tiefen der Unterwelt, den Tartaros, getrieben werden.


    Das griechische Wort »τιταίνω/titainō« bedeutet übersetzt »sich recken«.


    
      Apollo
    


    Apollon (altgriechisch Ἀπόλλων, lateinisch Apollo, deutsch auch Apoll) ist in der griechischen und römischen Mythologie der Gott des Lichts, der Heilung, des Frühlings, der sittlichen Reinheit und Mäßigung sowie der Weissagung und der Künste, insbesondere der Musik, der Dichtkunst und des Gesangs; außerdem war er der Gott der Bogenschützen. Als Sohn des Zeus und der Göttin Leto gehörte er wie seine Zwillingsschwester Artemis zu den Olympischen Göttern, den zwölf Hauptgöttern des griechischen Pantheons. Das Heiligtum in Delphi, die bedeutendste Orakelstätte der Antike, war ihm geweiht.


    
      Helios
    


    In der griechischen Mythologie war Helios (altgr. Ἥλιος Helios »Sonne«) der Sonnengott. Zusammen mit Selene (Mondgöttin) und Eos (Morgenröte) war er das Kind von Hyperion und Theia.


    
      Oddua
    


    Oduduwa (Oddudua, Oddua, Odùduwà) ist der erste König von Ile-Ife und Ahnvater der Yoruba, der sich nach seiner Gottheit Oduduwa benannte. Bronzekopf des Oduduwa Yoruba (Ife) 12. Jh. Die Herkunft von Oduduwa ist ein Mysterium. Mythologisch ist er der erste Mensch. Eine andere Yoruba Tradition besagt, dass er aus Mekka geflohen sei. Nach seinem Tod wurde sein jüngster Sohn Oranmiyan, der auch erster König in Benin war, sein Nachfolger. In der Religion der Yoruba löste er Obatala bei seiner Weltschöpfung ab, nachdem dieser in Trunkenheit Missbildungen geschaffen hatte. Dementsprechend wird Oduduwa in Ife auch als männliche, in anderen Königreichen der Yoruba aber als weibliche Gottheit verehrt.


    
      Obatala
    


    Obatala (Obàtálá; Obatalá; Oxalá; Òrìşànlá; Orixanlá; Òrìsànlá; Orixalá; Oxalufã) ist in der Religion der Yoruba, in der kubanischen Santería und im brasilianischen Candomblé die große Schöpfergottheit, der die Menschen aus Lehm geformt oder aus Metall gegossen hat. Weil er dabei betrunken war, schuf er auch behinderte Menschen.


    Er ist der Gott des Friedens und der Gnade, der Reinheit und der Weisheit. Sein Name Obatala bedeutet »Herr der weißen Kleidung«. Er ist der Patron von behinderten und verletzten Menschen und der Altersschwachen.


    Seine Farbe ist das Weiß und sein ihm geweihter Tag ist der Freitag, weshalb viele Gläubige im brasilianischen Bundesstaat Bahia an diesem Wochentag nur weiße Kleidung tragen.


    
      Horus
    


    Horus (auch Horos, Hor) war ein Hauptgott in der frühen Mythologie des Alten Ägypten. Ursprünglich ein Himmelsgott, war er außerdem Königsgott, ein Welten- oder Lichtgott und Beschützer der Kinder. Im Mittleren Reich wird Horus als Gottheit des ersten und elften oberägyptischen Gaues (Ta-seti und Seth-Tier-Gau) aufgeführt, in der griechisch-römischen Zeit dagegen als Gott des 16. oberägyptischen und 14. unterägyptischen Gaues. Meist wurde er als Falke dargestellt.
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      Baba jaga
    


    Baba Jaga (russisch Ба́ба-Яга́), regional auch Baba Roga, Baba Zima und Ježibaba ist eine bekannte Figur aus der slawischen Mythologie, die vor allem in Ländern mit mehrheitlich slawischer Bevölkerung eine sehr populäre Märchengestalt ist. Das Wort Baba bezeichnet in den meisten slawischen Sprachen eine alte Frau (oft abwertend) oder einfach eine Großmutter. Jaga ist auch eine polnische Abkürzung des weiblichen Vornamens Jadwiga. Roga heißt so viel wie die Gehörnte. Zima meint die Kalte bzw. Kaltherzige. Bei oberflächlicher Betrachtung ähnelt die Baba Jaga der westeuropäischen Hexe, wie der in Hänsel und Gretel. Über die Deutung der Baba Jaga gibt es zahlreiche Spekulationen insbesondere von esoterischer Seite, die in ihr eine Muttergöttin erkennen will.


    
      Preta
    


    Pretas gehören in Indien zu den Bhutas (Geistern). Sie ziehen vom Augenblick des Todes bis zur Ankunft der Seele an ihrem Bestimmungsort im heimatlichen Luftraum des Verstorbenen umher. In manchen Regionen kann Preta auch der Geist eines totgeborenen Embryos sein, wenn bei der Schwangerschaft nicht die erforderlichen Riten durchgeführt wurden. Im westindischen Bundesstaat Gujarat kann ein Preta durch den Mund eines Leichnams sprechen. Pretas gehören zum Umfeld des Todesgottes Yama. Sie werden gefürchtet, weil sie grundsätzlich übelwollend sind und Menschen schaden. Zur Besänftigung erhalten sie vegetarische und nichtvegetarische Opfergaben. Götter (Devas), niedere Gottheiten (Daivas) und andere Bhutas können sie unter Kontrolle bringen.


    
      Yama
    


    Yama verkörpert den hinduistischen Gott des Todes und den »Dharmaraja«, den Herrn des Dharma, der Rechtschaffenheit.


    Für das Glaubensleben der Hindus spielt er kaum eine Rolle, die Mythologie dagegen kennt unzählige Geschichten, in denen er erscheint um sein Opfer zu holen. Yama ist ursprünglich eine vedische Gottheit, die die Unterwelt regiert (und selbst noch nach Erleuchtung strebt). Leben und Tod sind in ihm (und seinem Palast) vereint. Besuchern der Unterwelt teilt Yama mit, welchen der fünf (sechs) Schicksalspfade er zu beschreiten hat, basierend auf seinem Karma d.h. der Summe seiner guten und schlechten Taten.


    
      Kali
    


    Kali (»Die Schwarze«) ist im Hinduismus eine bedeutende Göttin des Todes und der Zerstörung, aber auch der Erneuerung. In der indischen Mythologie stellt sie eine Verkörperung des Zornes der Durga dar, aus deren Stirn sie entsprungen und dann das Weltall mit ihrem schrecklichen Brüllen erfüllt haben soll. In anderen Mythen ist sie die dunkle Seite Parvatis und eine der Mahavidyas.


    
      Barrex
    


    Barrex, auch Barrecis (eventuell »der Höchste«), ist der Name einer keltischen Gottheit, die in Nordengland verehrt wurde. Die Interpretatio Romana stellt ihn mit Mars gleich.


    
      Teutates
    


    Teutates ist ein Gott aus der Keltischen Mythologie. Er wird allgemein als eigentlicher Stammesgott (Touto-tati-s »Vater des Stammes/Volkes«) gesehen, als väterlicher Führer in Krieg und Frieden. Manchmal wird vermutet, dass Darstellungen von gallischen Kriegsgöttern mit Widderhörnern oder in Begleitung eines Ebers Teutates zeigen sollen.


    Nach der Interpretatio Romana glichen die Römer die keltischen Götter und Kulte den eigenen an. Teutates steht hierbei als Beiname bei Mars und Mercurius.


    Es ist eine lange Reihe ähnlicher Gottheiten wie Toutais, Teutanus, Toutiorix oder Toutanos bekannt, die als Beinamen des keltischen Mars, Mercurius, Apollon und Jupiter auftauchen.


    
      Inšušinak
    


    Inšušinak (Inschuschinak, sumerisch: Herr von Susa), ist eine der Hauptgottheiten in Elam und die Hauptgottheit von Susa. Inšušinak ist in fast allen Epochen der elamitischen Geschichte bezeugt, während andere Gottheiten nur in kurzen Perioden belegt sind. Inšušinak hatte in Susa eine Zikkurat, die allerdings nur durch Inschriften bezeugt ist. Auch die Zikkurat von Tschoga Zanbil ist ihm geweiht. Inšušinak war Gott der Unterwelt und Totenrichter. In Susa erscheint er oft in Rechtsurkunden.
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      Hugin & Munin
    


    Hugin und Munin sind in der nordischen Mythologie die beiden Raben Odins, der auch den Beinamen Hrafnáss »Rabengott« trägt. Hugin gehört zum altnordischen Verb huga »denken«, das hierzu zu stellende Substantiv hugi »Gedanke, Sinn« ist seinerseits die Grundlage für den Namen Hugin, der mit dem altnordischen Schlussartikel –in gebildet wurde. Hugin bedeutet folglich »der Gedanke«. Munin gehört zum altnordischen Verb muna »denken an, sich erinnern«, der Name Munin bedeutet folglich »die Erinnerung«.


    
      Ra
    


    Re (auch Ra), ist der altägyptische Sonnengott. Das heißt, die Sonne selbst ist der Gott und nicht ein göttliches Wesen, das die Sonne erschuf. Er kann bis in die späten Perioden als wohl wichtigster altägyptischer Gott bezeichnet werden, denn durch das Wirken seiner Kraft (der Sonne) ermöglichte er überhaupt erst das Leben auf der Erde und ließ es fortbestehen. Sein Name bedeutet im Ägyptischen schlicht »Sonne«.


    
      Sokar
    


    Sokar ist einer der ältesten Totengötter des alten Ägypten. Zu früheren Zeiten galt er als Fruchtbarkeitsgott, änderte dann aber seine Gestalt im Laufe der Zeit.


    
      Poseidon
    


    Poseidon (griechisch Ποσειδῶν) ist in der griechischen Mythologie der Gott des Meeres und Bruder des Zeus. Das Pferd ist ihm heilig, weshalb Hippios (lateinisch Hippius) einer seiner Beinamen ist.


    In der etruskischen Mythologie wurde er dem Nethuns gleichgesetzt, in der römischen dem Neptun. In der Tiefe des Meeres steht sein kristallener Palast.


    
      Tanit
    


    Tanit (tnt, auch Tannit, Thanit, Tinnit) ist die punische Göttin der Fruchtbarkeit, eine Apotheose der phönizischen Göttin Astarte und Schutzgöttin von Karthago. Ihr Beiname ist »Klagende im Angesicht des Baal«. Sie war die weibliche Hauptgottheit Karthagos und löste in dieser Rolle Astarte ab. Sie gilt als Jungfrau, aber auch als Mutter des Baal. Als Spenderin der Fruchtbarkeit hat sie den Namen »Nutrix« (= Amme, Ernährerin). Sie erweckt den Fruchtbarkeitsgott Baal jedes Jahr zu neuem Leben. Ihre Attribute sind Granatapfel, Feige, Ähre und die Taube. Ihr Symbol ist das Tanit-Zeichen: ein Dreieck mit waagrechtem Balken darüber, auf dem eine Scheibe liegt. Sie dürfte auch die dargestellte Frau auf den karthagischen Münzen ab dem 3. Jh. v. Chr. sein. Die Etymologie des Namens ist umstritten.


    Ursprünglich eine niedere Erdgottheit, lösten Tanit und Baal-Hammon im 5. Jahrhundert v. Chr. Astarte und Melkart als Hauptgötter der Punier ab.


    
      Susanoo no mikoto
    


    Susanoo no mikoto veraltet auch Susanowo, ist im Shintō der Kami (deutsch: »Gott«) des Windes und des Meeres und der Bruder der Sonnengöttin Amaterasu und des Mondgottes Tsukuyomi no Mikoto.


    
      Kek
    


    Kek, auch Kuk, ist ein altägyptischer Gott, der seit dem Mittleren Reich belegt ist. Seit dem Neuen Reich bildete er mit seiner Gemahlin Keket ein Götterpaar und zählt seit dieser Zeit als Urgott zu der Achtheit von Hermopolis.


    
      Keket
    


    Keket, auch Kauket, ist eine altägyptische Göttin, die seit dem Alten Reich in den Pyramidentexten belegt ist. Mit ihrem Gemahl Kek wurde sie seit dem Neuen Reich als Urgöttin zu der Achtheit von Hermopolis gezählt. Von der 21. bis zur 24. Dynastie wird Keket als »Herrin des Westens« bezeichnet.
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      Neptun
    


    Der römische Gott Neptun (lateinisch neptunus; etruskisch netun(u)s) entspricht dem griechischen Wassergott Poseidon und war ursprünglich vermutlich der Gott der fließenden Gewässer, der springenden Quellen oder sogar des Wetters. Ab dem beginnenden 3. Jahrhundert v. Chr. wurde er dem griechischen Poseidon gleichgesetzt, womit er auch zum Gott des Meeres wurde. Damit wurde er zweitmächtigster Gott des Olymps. Seine Eltern sind der Mythologie nach Saturnus und Ops, seine Brüder Pluto und Jupiter, mit letzterem teilte er sich zudem die Herrschaft über die Oberwelt. Neptun war auch im römischen Mythos mit Amphitrite verheiratet. Ob Triton auch in der römischen Mythologie als sein Sohn angesehen werden kann, ist ebenfalls umstritten. Es wird vermutet, dass er keine Nachkommen hatte. Auch ist seine Verwandtschaft mit Jupiter und Pluto nicht vor der Gleichsetzung mit dem griechischen Poseidon belegt.

  


  
    
      Sedna
    


    Sedna ist eine Meeresgöttin der Inuit. Sedna wurde als Alte der Meere, Königin der Tiefe und der Stürme und Mutter aller Meeresgeschöpfe verehrt. Sedna bestimmte darüber, welche und wie viele Meerestiere gefangen und gegessen werden durften. Verstießen die Menschen gegen ihr Gebot, dann schickte sie einen Sturm oder zog den Jäger und seine Familie in die Tiefe.


    
      Nandi
    


    Nandi ein Buckelstier der hinduistischen Mythologie ist das Reittier (Vahana) und treuer Diener des Hindu-Gottes Shiva.


    
      Kushinadahime
    


    Kushinadahime ist eine weibliche Kami in der Mythologie des Shintō und die Frau des Susanoo.
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      Adamastos
    


    Beiname des Hades. Hades (griech. ᾍδης) bezeichnet in der griechischen Mythologie den Totengott und Herrscher über die Unterwelt, die ebenfalls Hades genannt wurde.


    Als Herrscher über die unterirdischen Gefilde wurde er sowohl mit Plutos (Πλοῦτος), dem Gott der (unterirdischen) Reichtümer, als auch mit dem Unterweltsgott Pluton (Πλούτων) identifiziert.

  


  
    
      Brigantina
    


    Tochter der Brixia, Ehefrau des Adamastos


    
      Brixia
    


    Brixia, ist eine keltische Göttin. Der Name Brigantia ist als lateinische Angleichung eines altkeltischen Namens zu verstehen, der als *Brigantī erschlossen wird. Er bedeutet eigentlich »die Erhabene«. Brigantia war zur Zeit der Römerherrschaft die Stammesgöttin des keltischen Stammes der Briganten, von denen verschiedene Stammesverbände sowohl in Britannien als auch in Gallien und der Gallia Belgica ansässig waren. Dargestellt wurde sie oft als ernst blickende junge Frau mit Helm, Speer, Schild und Rüstung. Brigantia wurde aber auch als Nymphe bezeichnet – wohl weil sie als Gottheit des Landes und als Flussgöttin des Afon Braint und des River Brent galt. Obwohl sie hauptsächlich in Britannien verehrt wurde, wie zahlreiche Inschriften bezeugen, war ihr Kult wahrscheinlich auch auf dem Festland bekannt.


    
      Zerberus
    


    Kerberos (griech. Κέρβερος, latinisiert Cerberus, dt. auch Zerberus –»Dämon der Grube«, bei Plutarch Phoberos –»Der Furchtbare«) ist in der griechischen Mythologie der Höllenhund, der den Eingang zur Unterwelt bewacht, damit kein Toter herauskommt und auch kein Lebender eindringt.


    


    
      Ehecatl
    


    Ehecatl war in der aztekischen Mythologie und den Mythologien anderer präkolumbianischer Kulturen Mittelamerikas eine besondere Erscheinungsform des Schöpfergottes Quetzalcoatl, der anderen Ortes auch als Gott der Gelehrsamkeit bezeichnet wird und der den Dinge ihr Leben einhauchte. Ehecatl war der Westen zugeordnet. Tempel, die ihm geweiht waren, waren zylindrisch und standen auf runden Unterbauten. Somit boten sie dem Wind keine Angriffsfläche[2]. In seiner Erscheinungsform Ehecatl wurde Quetzalcoatl mit Bart und Schnabelmaske dargestellt. Ehecatl spielte auch in den Schöpfungsmythen der Azteken eine Rolle[3]. Er war der Herrscher des Zeitalters der Zweiten Sonne (Vier-Wind), das in einem Wirbelsturm unterging. Er war es auch, der durch seinen Atem die Sonne, die zunächst bewegungslos am Himmel stand, in Bewegung setzte und die Wege des Regengottes Tlaloc freiblies. Als Ehecatl sich in das Mädchen Mayahuel verliebte, verlieh er den Menschen die Fähigkeit zu lieben, damit Mayahuel seine Liebe erwidern konnte.


    
      Shintoismus
    


    Shintō (im Deutschen meist übersetzt mit »Weg der Götter«) – auch als Shintoismus bezeichnet – ist eine fast ausschließlich in Japan praktizierte Religion. Shintō und Buddhismus, die beiden in Japan bedeutendsten Religionen, sind aufgrund ihrer langen gemeinsamen Geschichte nicht immer leicht zu unterscheiden. Als wichtigstes Merkmal, das die beiden religiösen Systeme trennt, wird oft die Diesseitsbezogenheit des Shintō angeführt.


    
      Oni
    


    Oni sind [monsterähnliche Wesen] aus der japanischen Mythologie. Die Vorstellung reicht von dummen, ogerähnlichen Unholden bis zu abgrundtief bösen Dämonen.


    
      Jupiter Dolichenus
    


    Iuppiter Dolichenus war ab dem letzten Drittel des 1. Jahrhunderts ein Soldatengott, der vor allem in der römischen Armee verehrt wurde. Er hatte seine Ursprünge in der Stadt Doliche (Dolike), wo sich seit langem eine bedeutende Kultstätte des Ba’al befand.


    
      Koios
    


    Koios (griechisch Κοῖος, Frage, Hinterfragung) oder Polos (Πόλος) ist einer der Titanen der griechischen Mythologie.


    Ebenso wie die anderen Titanen wurde er nach ihrer Niederlage gegen die olympischen Götter in den Tartaros gestoßen, wo die Hundertarmigen vor dessen eherner Türe Wache stehen.
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      Aphrodite
    


    Aphrodite ist in der griechischen Mythologie die Göttin der Liebe, der Schönheit und der sinnlichen Begierde und eine der kanonischen zwölf olympischen Gottheiten. Ursprünglich zuständig für das Wachsen und Entstehen, wurde sie erst später zur Liebesgöttin. Das Pendant in der römischen Mythologie ist Venus.


    
      Frea
    


    Die nordische Göttin Frigg (ahd. Frîja, langobardisch: Frea) ist die Gemahlin von Odin in der Nordischen Mythologie und gehört zu den Asen. Nach einigen Autoren ist ein anderer Name für sie Saga. Sie ist die Schutzherrin der Ehe und Mutterschaft. Sie ist Hüterin des Herdfeuers und des Haushaltes.


    Es bestehen viele Parallelen zur Göttin Freya, der Göttin der Liebe und der Fruchtbarkeit, mit der sie in neuzeitlichen Rezeptionen oft gleichgesetzt oder verwechselt wird. Frigg bekleidet jedoch durch ihren Gatten eine zentralere Rolle. Ihre Dienerinnen sind Gna, Fulla, Sygn, Vara, Eira, Hlin, Lofn und Vjofn.


    In der germanischen Mythologie zeugte Frigga mit Odin die Götter Balder, Hödur, Hermor, Bragi und die Walküren. In Asgard ist Fensal, der Sumpfsaal, als ihr Wohnsitz überliefert. Sie soll die Wolken gewebt haben.


    
      Xochiquetzal
    


    Xochiquetzal (»Blumenfeder«) war die aztekische Göttin des Mondes, der Erde, der Blumen, der Liebe, der Tänze und Spiele.


    Sie war Schutzgöttin des weiblichen Kunsthandwerks, sowie Kalendergöttin des zwanzigsten Tages im Monat. Sie ist Zwillingsschwester des Xochipilli und ihr Gatte ist Tlaloc. Tezcatlipoca entführte sie und machte sie zur Liebesgöttin. Alle acht Jahre stand sie im Mittelpunkt eines Festes mit Maskentänzen, bei denen Tiere und Pflanzen »auftraten«.


    
      Xochipilli
    


    Xochipilli ist in der Mythologie der Azteken der Gott der Liebe, der Blumen, der Musik, des Tanzes, aber auch des Maises. Der Name leitet sich aus den beiden Nahuatl-Begriffen xochitl (Blume) und pilli (Prinz) ab. Oftmals wird er auch Macuilxochitl (Nahuatl: fünf Blumen) genannt. Einer umstrittenen Theorie zufolge wurde Xochipilli auch als Gottheit der Drogen und des Rausches angebetet.


    Xochipilli war mit der menschlichen Frau Mayahuel verheiratet, seine Zwillingsschwester war Xochiquetzal, ebenfalls eine Blumen- und Liebesgöttin, aber auch die Patronin der Schwangeren und der Prostituierten.


    
      Tlaloc
    


    Tlaloc (auch als Nuhualpilli bekannt) ist in der Nahuatl-Sprache der Azteken und Totonaken der Name einer der ältesten und wichtigsten Gottheiten des präkolumbischen Mesoamerika. Sein Äquivalent im Maya-Bereich war Chaac; im Gebiet der Zapoteken (Monte Alban) wurde er Cocijo genannt.


    
      Tezcatlipoca
    


    Tezcatlipoca war der Gott der Nacht und der Materie der Tolteken und der Azteken. Er wird auch der »Rauchende Spiegel« genannt, denn er wird mit seinem magischen Spiegel dargestellt, mit dem er in die Herzen und in die Zukunft blickt. Weitere Attribute waren sein Opfermesser aus Obsidian und sein Jaguar-Gewand.


    Tezcatlipoca war der Gott des Nordens, der Kälte, des Nachthimmels samt Mond und Sterne, der Farbe Schwarz, der Materie, des Krieges, der Helden, der Versuchung und der schönen Frauen.


    Tezcatlipoca war an der Erschaffung der Welt zur Zeit der ersten Sonne beteiligt. Sein Gegenspieler Quetzalcoatl zerstörte diese Welt, aber später vertrieb Tezcatlipoca ihn aus Tollan/Tula.


    Einst verführte Tezcatlipoca die Blumengöttin Xochiquetzal, die Schwester von Xochipilli.


    
      Namtaru
    


    Namtaru ist ein sumerischer und akkadischer Unterweltsgott.


    
      Ereškigal
    


    Ereškigal (auch Ereschkigal, Irkalla; sumerisch DINGIREREŠ.KI.GAL, Die Göttin der Weite oder die große Herrin der Unterwelt; akkadisch Allatum) ist die oberste sumerische Schlangengöttin, die ihren Status einer Ur-Gottheit bei der Weltschöpfung später mit der Unterwelt Kurnugia wechselt.


    Familie: Ereškigal ist die Schwester von Ištar. Ihr Sohn ist der Pest- und Totengott Namtaru, der auch ihr Wesir ist. Ereškigals Gatte war in der sumerischen Mythologie Gugalanna, in der babylonischen Mythologie Nergal.
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      Bad
    


    Bestienartige Wesen mit Fangarmen aus der sumerischen Mythologie.


    
      Goibniu
    


    Goibniu ['govʴnʴu] (altirisch gobae, gobann »Schmied«), auch Goibhniu oder Gavida, ist eine Sagengestalt aus der keltischen Mythologie Irlands. Er und seine Brüder Credne und Luchta sind auch bekannt als die drei Götter des Handwerks (Trí dée Dána) der Túatha Dé Danann. Er ist ein Sohn der Danu und der Bewahrer des unsterblich machenden Mets für die anderen Götter. In der Schlacht von Mag Tuired schmiedet er für die Kämpfer mit drei Schlägen Lanzenspitzen und Schwerter, Luchta haut mit drei Beilschlägen den Schaft zu und Credne befestigt sie mit drei Schlägen daran. Goibnius Waffen verfehlen nie das Ziel und sind durch Wundbrand absolut tödlich. Von Ruadan mit seinem eigenen Speer verwundet, tötet er ihn und wird durch die Lebensquelle der Túatha wieder geheilt.


    Wie die Bezeichnung Trí dée Dána erkennen lässt, galt Goibniu ursprünglich als Gottheit, ihm entspricht der walisische Govannon. Als Vorbild für die Figur gilt der altkeltische Gott Gobanos, der unter anderem auf der Berner Zinktafel genannt wird.


    Eine dreimalige Anrufung des Gottes Goibniu soll die Butter vor dem Ranzigwerden beschützen.


    Dem altirischen gobae entspricht das mittelkymrische gof, gofein (»Schmied«) und das gallische gobedbi (»mit den Schmieden«).


    
      Inti
    


    Inti, auch Tayta Inti (Quechua: »Vater Sonne«) ist der Sonnengott und der Gott der Regenbögen in der Mythologie der Inka. Er wurde als goldene Scheibe mit menschlichem Gesicht dargestellt. Der herrschende Inka wurde als Inkarnation von Inti betrachtet. Er soll der Vater von Manco Cápac und Mama Ocllo gewesen sein. Seine Frau wurde Mama Killa genannt. Eingeführt wurde der Inti-Kult vom 9. Herrscher Pachacútec Yupanqui, dem ersten historisch eindeutig belegten Inka, in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Alljährlich wurde zur Wintersonnenwende am 21. Juni das Fest der Sonne (Inti Raymi) in der Inkahauptstadt Cusco gefeiert.


    


    https://de.wikipedia.org/wiki/Inti_%28Gottheit%29


    


    Bei Wiraqucha (in spanischer Schreibweise: Huiracocha oder Viracocha) handelt es sich um eine pan-andine Schöpfergottheit, die vor der Eroberung durch die Spanier (Conquista) von allen Völkern des Kulturraumes der Anden verehrt wurde. Wiraqucha wird oft (nicht jedoch von den Inka) auch gleichgesetzt mit dem Weltenschöpfer Pachakamaq (Pachacámac), und es taucht stellenweise auch der Doppelname Pachakamaq Wiraqucha auf.


    In der Inka-Mythologie ist Qun Tiksi Wiraqucha (im Huarochirí-Manuskript: Quniraya Wiraqucha) der Schöpfer der Zivilisation und einer der wichtigsten Gottheiten in der Mythologie der Inka. In einer Legende wird erzählt, dass er mit seiner Frau Mama Qucha (Mutter Meer) einen Sohn hatte, Inti (Sonne), und eine Tochter, Mama Killa (Mond). In dieser Legende lässt Wiraqucha fast alle Menschen um den Titicacasee in einer Sintflut sterben, die Unu Pachakuti (Wasser-Zeitenwende) genannt wird. Zwei lässt er überleben, um die Zivilisation in die Welt zu bringen. In einer anderen Legende schuf Wiraqucha die ersten acht zivilisierten Menschen.


    
      Pachamama
    


    Die Göttin Pachamama oder Mama Pacha (Quechua: »Mutter Welt, Mutter Kosmos«) gilt vielen indigenen Völkern Südamerikas, insbesondere in den Anden als personifizierte Erdmutter, die Leben in vielfacher Hinsicht schenkt, nährt, schützt und zu ritueller Kommunikation fähig ist. Pachamama ist Vermittlerin zwischen Ober- und Unterwelt. Die Quechua und Aymara verehren die Pachamama als allmächtige Göttin, die allen Kreaturen das Leben schenkt und sie nährt. Pachamama wird heute als Faktor für Identität, sozialpolitischer Widerstand und als Hoffnung auf ein umfassenderes Leben angesehen. Im Jahre 2008 wurde Pachamama neben Sumak kawsay (»gutes, harmonisches Leben«) als ein Grundprinzip in die neue Verfassung von Ecuador aufgenommen.


    Zu unterscheiden ist zwischen Pacha als einem eher geschlechtslosen Prinzip für das universale kosmische Gefüge, wie es von den Indigenen verstanden wurde, und der weiblichen Götter-Personifizierung, wie sie im Verlauf der europäischen Kolonisierung durch die Verknüpfung des Prinzips mit der christlichen Marienverehrung in zahlreiche Formen des Pachamama-Kultes mündete.
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      Triton
    


    Triton (altgriechisch Τρίτων) ist ein Meeresgott der griechischen Mythologie, von dem später die mythologische Gattung der Tritonen abgeleitet wurde.


    Er wurde als Mischwesen gedacht und oft als Sohn des Poseidon und der Amphitrite angesehen. Seine Geschwister waren Rhode und Benthesikyme.
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      Balder
    


    Balder (altnordisch baldr, altenglisch Bældæg, althochdeutsch Balder, Palter zu urgermanisch Nom. Sg. *balđraz ›Herr, Held, Fürst‹[1]) ist ein Gott in der germanischen Mythologie. Eine konkrete Funktion bei der rituellen Kultpraxis in den germanischen Religionen ist ungewiss und wird in der fachwissenschaftlichen Forschung kontrovers diskutiert.


    Balder ist nach der Prosa-Edda des Isländers Snorri Sturlusons Sohn des Odin und der Frigg, somit Bruder von Hödur und Hermodr. Mit seiner Gattin Nanna hat er den Sohn Forseti.


    


    Alle Informationen in dem vorliegenden Götterlexikon stammen aus der freien Enzyklopädie Wikipedia.
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      AERA – Wie alles begann


      Prolog

    

  


  Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? Das kostenlose Prequel zu »AERA – Die Rückkehr der Götter« beschreibt, wie die Götter am 21. Dezember 2012 auf die Erde zurückgekommen sind und wie sich die Welt seitdem bis zum Start von AERA im Jahre 2019 verändert hat…
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      AERA 1 – Die Rückkehr der Götter


      Opfergaben


      Erscheinungstermin 03.07.2015

    

  


  »Opfergaben« – Teil 1 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Opfergaben« ist der erste Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus Bourreau muss einen Mord an einem Souvenirhändler in Treva (Hamburg) lösen und kommt dabei einem weiteren Rätsel auf die Spur: Was hat es mit der verschwundenen Unbekannten aus der Bretagne auf sich? Die Hinweise führen über Umwege nach Lettland. Und auch der Souvenirhändler hat ein weiteres Geheimnis hinterlassen.
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      AERA 2 – Die Rückkehr der Götter


      Das Vatikanrätsel


      Erscheinungstermin 03.07.2015

    

  


  »Das Vatikanrätsel« – Teil 2 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Das Vatikanrätsel« ist der zweite Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus Bourreau muss einen Mord im Vatikan auflösen, wobei sich schnell herausstellt, dass es sich um mehr handelt: Steckt in dem zu restaurierenden Bild die Lösung?
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      AERA 3 – Die Rückkehr der Götter


      Preta


      Erscheinungstermin 10.07.2015

    

  


  »Preta« – Teil 3 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Preta« ist der dritte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus muss für einen Privatauftrag nach London, um für einen reichen britisch-indischen Geschäftsmann die Umstände eines achtfachen Selbstmordes aufzuklären. Schnell findet er heraus, dass Entitäten nur am Rande involviert sind. Aber gefährlich bleibt es dennoch.
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      AERA 4 – Die Rückkehr der Götter


      Sternenkind


      Erscheinungstermin 17.07.2015

    

  


  »Das Sternenkind« – Teil 4 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Sternenkind« ist der vierte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus reist für einen Privatauftrag nach Neu Carthago. Der Unfalltod eines Jungen wird nicht als solcher akzeptiert. Und es stellt sich heraus, dass der Vater des Jungen ein ägyptischer Gott war. Höchste Brisanz kennzeichnet den Fall.


  


  


  


  
    [image: ]

    
      978-3-426-43693-6


      AERA 5 – Die Rückkehr der Götter


      Turbulenzen


      Erscheinungstermin 24.07.2015

    

  


  »Turbulenzen« – Teil 5 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Turbulenzen« ist der fünfte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn wie selten: Malleus befindet sich an Bord eines Flugzeugs, das ein unbekannter Gegenspieler entführte, um Informationen zu den gestohlenen Artefakten von ihm zu erpressen. Was Malleus nicht weiß: Er hat einen geheimen Verbündeten an Bord. Und den hat er dringend nötig!
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      AERA 6 – Die Rückkehr der Götter


      Gottesbeweis


      Erscheinungstermin 31.07.2015

    

  


  »Gottesbeweis« – Teil 6 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Gottesbeweis« ist der sechste Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf besondere Weise: Eine Statue wurde gestohlen, die angeblich eine Gottheit darstellt. Das Problem ist, dass das Abbild zu keiner bekannten Entität passte. Als dann mehrere Morde geschehen, ahnt Malleus: Es geht um mehr als nur eine Statue. Welches Geheimnis verbirgt sich in ihr?
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      AERA 7 – Die Rückkehr der Götter


      Tödliches Vergnügen


      Erscheinungstermin 07.08.2015

    

  


  »Tödliches Vergnügen« – Teil 7 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Tödliches Vergnügen« ist der siebte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf pikante Art: Malleus wird von Interpol nach Gomorrah beordert. In der Stadt der Sünde und der Ausschweifungen gab es einen Todesfall, was normalerweise keinen Wirbel verursacht. Aber es ist ein prominenter Politiker. Und mehrere Zeugen sagten aus, dass eine Göttin die Hand im Spiel hatte. Eine Göttin, die in Gomorrah aber nichts zu suchen hatte. Doppelte Verwicklungen drohen.
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      AERA 8 – Die Rückkehr der Götter


      Die Finte


      Erscheinungstermin 14.08.2015

    

  


  »Die Finte« – Teil 8 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Die Finte« ist der achte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn extrem: Ein privater Wiederbeschaffungsauftrag artet sehr schnell aus. Noch ehe Malleus begreift, was geschieht, befindet er sich im Mittelpunkt eines Drei-Fronten-Kriegs. Das könnte rascher tödlich enden als geplant. Und dabei bemerkt er jedoch etwas höchst Aufschlussreiches.
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      AERA 9 – Die Rückkehr der Götter


      Nach dem Sturm


      Erscheinungstermin 21.08.2015

    

  


  »Nach dem Sturm« – Teil 9 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Nach dem Sturm« ist der neunte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf ungewohntem Terrain: Menschen verschwinden an der Küste, und oftmals bringen die Wogen Leichenteile an den Strand. Handelt es sich um das Tun eines Gottes, oder ist es ein Monstrum? Dann erkennt Malleus, dass die Leichenteile viel zu alt sind, um zu den Verschwundenen zu passen. Etwas passt ganz und gar nicht.
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      AERA 10 – Die Rückkehr der Götter


      Gnosis


      Erscheinungstermin 28.08.2015

    

  


  »Gnosis« – Teil 10 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Gnosis« ist der zehnte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein letzter Fall der Staffel fordert ihn heraus: Alle Fäden beim Diebstahl der Artefakte in Treva laufen auf einen Punkt zu, und dorthin verschlägt es Malleus. Er muss ein Experiment verhindern, das die Entitäten herausfordert. Sämtliche Entitäten der Welt – mit verheerenden Folgen für die Menschheit. Allerdings gibt es ein kleines Problem: Die Zeit ist viel zu knapp.


  


  


  


  Alle Teile von »AERA« sind überall im Online-Buchhandel erhältlich!
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